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Volksblakt
Das „BVolksblart' erſcheint mü täglichen Beilaggen
Jlluſtr. Beilagen, „Kinderfreund“ ſowie Volk w. Zeit
Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt ſtets das
Rückporto deizufügen. Das Volksblatt“ iſt da
PublikationsOrgan der genoſſenſchaftlichen und ge
werkſchaftlichen Organiſationen und amtliches Organ
verſchiedener Behörden. Schriftleitung Harz 42/44
Hofgebäude 2 Treppen Fernſprech Anſchluß 24 667
Perſönl. Auskunftserteiluno mittags von 12 bis U

ü

Sozialödem ofentigve Tageszeilung

Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Bezugsbedingungen Der Bezugspreis beträgtwongeißy 2, Mart einſchließlich Zuſtellungsgebühr,

für Abholer 1,90 Mark. Poſtbezugspreis monatlich
2 Mk. ab Poſtamt od. v. Poſtboten zugeſtellt 2,40 Mk.
bei direkter Einſendung an den Verlag 2.30 Mk.
Anzeigenpreis 12 Vfg im Anzeigen und 60 Pfg.
im Reklameteile d. Millimeter Hauptgeſchäfts
ſtelle Harz 42/44 Fernruf 24 605. Zweigſtelle
Gr. Ulrichſtraße 27 Poſtſcheckkonto 203 19 Erfurt

Eine Minute
zum Nachdenken.

Am 13. März iſt Bolkstrauertag in Deutſchland.
Von Guſta

Aus Anlaß des Volkstrauertages ordneten die Stadtverwal-
tungen verſchiedener Städte an, daß die Bürgerſchaft auf Halb-
maſt flaggen und das Andenken an die Gefallenen durch eine
Minute Verkehrsſtille um die Mittagsſtunde geehrt werden ſoll.

Eine Minute des Andenkens, was noch mehr beſagen
will, eine Minute des Nachdenkens ſoll man an dieſem
Volkstrauertag vom Volke verlangen

Eine Minute ſollte jeder und jede ſich die Frage vorlegen:
Wer hat dieſe Millionenopfer an Menſchenleben
verurſacht

Du Jüngling, du Jungfrau, die ihr noch ein kleines Kind
wart, als euer Vater nutzlos in den Schützengräben des Weſtens
oder des Oſtens im Gedenken an dich und deine Mutter die letzten
Sekunden ſeines Erdendaſeins unter fürchterlichen Schmerzen
verhauchte, denket daran, daß es die kleinlichſten Jntereſſen waren,
die Machtgier der Großſtaaten und das Profitintereſſe der Kapi
taliſten, die dieſen Mord an deinem Vater begehen ließen.

Und du, Kriegerwitwe, der dir der Dank des Vater
landes gewiß ſein ſollte, denke daran, daß du den Freund und
Kameraden deines Lebens nutzlos dahingegeben haſt, weil ſich
der Militarismus nicht mehr mit theoretiſchem Exerzieren auf
dem Kaſernenhof und im Manöver begnügte und einmal die
Praxis des Krieges zeigen wollte. Es ſollte einmal Napoleons
Ausſpruch: „Ein General muß ohne lang Bedenken 100000 Men-
ſchen opfern können, um eines ſtrategiſchen Vorteils willen“ ver-
wirklicht und gezeigt werden, was in der Theorie gelernt wurde.

Eine Minute des Gedenkens!

v Gimbim.
Eine Minute des Nachdenkens!
Jn dieſer Minute ſollt ihr des Wahnſinns des Weltkrieges

gedenken!

Zu fanatiſchen Kämpfern gegen den bürger-
lich-kapitaliſtiſchen Krieg ſollt ihr werden, gegen den
Krieg, der immer auf den Schultern des Prole-
tariats ausgefochten wird.

Wenn eure Gatten, eure Väter, eure Brüder und Söhne aus
den Maſſengräbern auferſtehen würden, ſie würden euch alle zu
rufen: Werdet Kriegs.dienſtverweigerer, kämpft
für den ewigen Frieden mit all eurer Kraft. Er-
klärt den Haß von Nation zu Nation, gleich wie es
Leo Tolſtoi tat in einer Broſchüre, zum größten Ver-
brechen an der Menſchheit!

Die Prediger der kapitaliſtiſchen Weltord-
nung auf den Kanzeln der Kirche und auf dem
Podium in den Verſammlungslokalen erklärt zum
Feinde des Volkes, ihr aber ſelbſt ſeid brüderlich in euren Hand
lungen und reicht euch die Hände zur gemeinſamen Arbeit an dem
Ziele der Menſchenbefreiung. S

Eine Minute des Gedenkens!
Eine Minute des Nachdenkens!
Jn dieſem Sinne wollen wir der Toten gedenken, beſſer, ein

dringlicher, als es das Geſtammel von Gebeten vermag.
Euer Handeln, eure Tat ſei der Lorbeerkranz, den

ihr den Märtyrern des VWVeltkrieges auf die
Gräber legt.

Helft den Sozialrentnern!
Von Reinhold Schönlank.

Am 13. März wollen die Sozialrentner aufmarſchieren, um
für ihre Rechte einzutreten. Seit Jahren erwarten ſie vom
Reichsiage, daß ihnen geholfen werde. Die Sozialrentner haben
in einem Leben voller Mühe und Arbeit den geſellſchaftlichen
Reichtum mehren helfen. Aus ihrer Hände Fleiß gerann der
Wohlſtand der Gegenwart. Sie ſelbſt aber haben nichts als ihr
eigen heimbringen können. Das Wenige, was ſie beſaßen, raubte
ihnen die Jnflation. Nun hauſen Millionen von ihnen in Keller-
löchern und Dachkammern. Oft einſam und verlaſſen, da ihre
Kinder gefallen oder fortgewandert ſind. Jhre Not iſt groß.
Wehe dem, der ſeinen Ehegefährten verliert. Um ihn kümmert
ſich niemand mehr. So fand man in Halle vor einigen Tagen
einen Jnvaliden, der angeblich an den Folgen von Schwindſucht
und Krebs verſtorben war, als Skelett abgemagert in ſeiner Woh-
nung tot auf.
beweiſt die Nor der Sozialrentner, denn dieſe ſtellen den höchſten
Prozentſatz derjenigen, die freiwillig in den Tod gingen, dar.

Was fordern die Sozialrentner? Die deutſche Sozialverſiche-

letzten Johren erfolgten, müſſen aufgehoben werden. Betrachten
wir darum einige Forderungen

Jn der Unfallrerſicherung ſind zwar im Jahre 1925 die
Leiſtungen wieder auf einen Stand geſetzt worden, der die Gold-
wäbrung zur Grundlage der Rentenberechnung machte.

Die ſteigende Zahl der Selbſtmorde aus Hunger reig Ausſteuerung der Mitglieder nicht erfolgen kann. Den Jnvaliden,
die ihre Verſicherungsbeiträge weiterhin ordnungsgemäß bezahlen,
muß auch nach dem Bezuge einer Jnvalidenrente das Kranken-

J 7 e Jrung muß ausgebaut werden Die Verſchlechterungen, die in den geld ausgezohlt werden, wenn ſie erkranken.

Dabei

ſolchen Schwerbeſchädigten, die beſonderer Pflege bedurften,
müſſen eine Witwenrente erhalten.

Die Knappſchaftsinvaliden ſind im Vorjahre durch eine Neu
regelung der Knappſchaftsgeſetzgebung um eine Reihe wichtiger
Rechte gebracht worden. Dieſe Verſchandelung des RKG. muß
wieder beſeitigt werden. Jnsbeſondere müſſen die Anſpruchs

friſten für Arbeiter über Tage verkürzt werden. Die Anrechnung
des Grundbetrages aus der Jnvalidenverſicherung auf die Knapp-

ſchaftsrente muß aufgehoben werden. Den Witwen und Waiſen
ſind die vollen Renten aus dieſer Verſicherung zu zahlen.

Die Jnvalidenverſicherung muß ſozialer gehandhabt werden.
Die Altersgrenze von 65 Jahren muß weſentlich herabgeſetzt
werden. Die Kürzung der Renten beim Vorliegen mehrerer zu

ſammentreffender Renten muß aufgehoben werden. Die Renten
müſſen ſo weit erhöht werden, daß ſie einem jeden Bezieher er-
möglichen, ohne Fürſorgezuſchitſſe ſeinen Lebensunterhalt an-
gemeſſen zu beſtreiten. Die Mittel hierfür können aus den laufen-
den Beiträgen leicht beſtritten werden.

Die Krankenverſicherung muß ſo ausgebaut werden, daß eine

Die geſamten So-
zialrentner ſind auf Koſten der öffentlichen Fürſorge oder der
Landesrerſicherungscnſtalten bei den zuſtändigen Krankenkaſſen
zu verſichern.

Solange es nicht möglich iſt, die Renten aus den Verſicherungs-
arten ſo weit zu erhöhen, daß die Sozialrentner einen ruhigen

ſind aber eine Reihe von Härten entſtanden, die namentlich die Lebensabend verleben können, muß die öffentliche, gehobene Für-
Alte entner ſchwer treffen. Insbeſondere ſind die Unfallrentner, ſorge einſetzen. Deren zu PflichtleiſtungenLeiſtungen müſſen
die vor dem 1. Juli 1914 verunglückten, ſchwer geſchädigt. Trotz- erhoben werden. Eine Prüfung der Bedürftigkeit darf nicht ſtatt
den heute die Mark an Kaufkraft gegenüber der Friedensmark
weit über 40 Prozent eingebüßt hat, erhalten diejenigen Unfall
rertner, die nach dem 1. Januar 1910 verunglückten, keine Er

Die Mindeſtſätze müſſen vom Reiche feſtgeſetzt werden.
Reichsmitteln

finden.

Die Mittel hierfür
zugeſchoſſen werden.

Dieſes ſind kurz zuſammengedrängt die Wünſche der Sozial-

müſſen den Gemeinden aus

höhung ihrer früheren Rentenbezüge. Die vorangehenden Jahr-
gänge erhalten nur ungenügende Aufbeſſerungen. Die Renten rentner Deutſchlands Sie ſind gewiß beſcheiden und entſprechen
bis zu 10 Prozent, die nur bei recht erheblichen Verletzungen ge durchaus den gegebenen Möglichkeiten. Nur der rückſtändige Stand-
währt wurden, können jetzt ohne Zuſtimmung des Verletzten ab punkt eines Unternehmers kann davon ſprechen, daß Deutſchland
gefunden werden. Die Witwen von Unfallrentnern, deren Männer zu einem Rentnerverſorgungsſtaate umgewandelt worden ſei, der
nicht an den Folgen eines Unfalles ſtarben, die aber zu den ſo durch ſeine hohen Rentenleiſtungen den Arbeitswillen zerſtöre
genannten Schwerverletzten über 50 Prozent gehören, erhalten und die Weiterentwicklung Deutſchlands unterbinde. Der Kampf
keine Witwenrente obgleich ſie ſich dieſelbe durch die verdoppelte der deutſchen Unternehmer geht ſeit einigen Jahren auf den Ab-
Pflege für ihre Männer reichlich verdient hätten. bau der Sozialpolitik hinaus, die angeblich Deutſchland auf dem

Eine weitere unglaubliche Härte bildet die Herabſetzung des We tmarkt konkurrenzunfähig mache. Stein um Stein haben ſie
Jahresarbeitsverdienſtes beim Vorliegen mehrerer Unfälle. Ein aus dem ſtolzen Bau der deutſchen Sozialverſicherung bereits
Arbeiter, der durch zwei Unfälle verblindet bekommt nicht dieſelbe herausgebrechen. Die Unternehmer rüſten zum Generalangriff
Rente wie ein Arbeiter, der durch einen einzigen Unfall völlig auf die Sozialverſicherung. Schon darum müſſen die Beſtrebungen
erblindet, obgleich in beiden Fällen 100 Prozent Erwerbsunfähig- der Sozialrentner unterſtützt werden, die fich zum Gegenangriff

keit vorliegt rüſten, Jm Sozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstags ſind dieDie Sozialrentner fordern, daß alle Unfallrenten, ganz gleich, Sozialdemokraten dabei, die Forderungen der Sozialrentner zu
wann ſie erfolgten, nach den heute geltenden Tariflöhnen be vertreten und durchzuſetzen. Die Maſſenkundgebungen der So-
rechnet werden. Der Jahresarbeitsverdienſt muß voll und nicht zralrentner am 13. März werden dieſem Beginnen der Sozial-
nur zu zwei Dritteln angerechnet werden. Den Unfallblinden demokratie den nötigen Nachdruck geben. Darum: Sozialrentner
ſind die höchſten Pflegezulagen zu gewähren. Die Witwen von herous!

Berwaltungsreform.
A. W. Halle, 12. März.

Ueber die Verwaltungsreform wird ſehr viel geredet and ge
ſchrieben. Aber man merkt nichts davon, daß etwas geſchieht.
Woran das liegt, das ſchilderte am Freitagabend der Präſident
des Preußiſchen Oberverwaltungsgerichts Prof. Dr. Dre ws in
einem Vortrage, den er in der ſtaats wiſſenſchaftlichen Vortrags
reihe an der Univerſität hielt.

Mit erfreulicher Offenheit ging er daran, die Probleme der
Verwaltungsreform darzulegen. Auch er iſt der Anſicht, daß der
Verwaltungsapparat, der ſeit einem Jahrhundert beſteht, in
unſere heutige Zeit nicht mehr hineinpaßt; er iſt zu langſam und
auch zu teuer. Die Koſtſpieligkeit des Apparates, der an den
verſchiedenen Stellen an derſelben Materie herumarbeiten läßt,
macht die Verwaltungsreform zu einem Bedürfnis. Es
muß dafür geſorgt werden, daß weniger Jnſtanzen übereinander
und nebeneinander arbeiten. Die Verwaltungsreform umfaßt
einen großen Komplex von Problemen. Das Hauptproblem iſt,
wie ſoll das Ueber und Nebeneinander der Behör-
den beſeitigt werden. Und das zweite Problem umfaßt die
Frage, wie kann man die Verwaltung im Jnnern und nach außen
zweckmäßiger geſtalten. Dieſen zweiten Teil, den man auch als
Bureaureform bezeichnen könne, behandelte der Redner nur
kurz, um ſich dem Hauptproblem ausgiebiger widmen zu können.
Wenn man ſich die Dinge näher anſehe, komme man zu der An-
ſicht, daß eine tiefgehende Reform von Preußen allein
nicht gemacht werden könne, ſondern daß dies nur im Zuſammen
hange mit dem Reiche geſchehen könne. Preußen umfaſſe nun
einmal drei Fünftel von Deutſchland, und es ſei ein Ding der
Unmöglichkeit, daß in dieſem großen Teil des Reiches eine Reform
vorg en werde, ohne daß dies zugleich vom ganzen Reiche
aus geſchehe. Wenn man einmal ohne Rückſicht auf das H i
Gewordene vorgehe, wäre die Sache verhältnismäßig
Man könnte daran denken, eine große Zentrale im Reich zu
ſchaffen, die die Geſetze erläßt und die Leitung ihrer Ausführung
übernimmt, und die zugleich die Selbſtverwaltung der eingelnen
Länder zu beaufſichtigen hat. Das Gebiet der Selbſtver-
waltung müſſe aber immer ſtärker werden, denn dadurch allein
könne eine Entlaſtung des Staatsgangzen herbeigeführt
werden. Dieſe Geſtaltung würde auch gang dem Prinzip der
Steinſchen Verwaltungsreform entſprechen. Würde dieſe Zu-
ſammenlegung erfolgen, dann würde kein Nebeneinander, keine
Reibung, keine Konkurrenz mehr vorhanden ſein.

Dieſer Plan iſt ſchön, ſo führte der Vortragende weiter aus,
aber es ſtehen ihm ſtarke Hinderniſſe gegenüber; einmal der
ſtarke Eigenwille der Länder, der hiſtoriſch geworden iſt. Die
Länder ſehen in der Abhängigkeit eine Minderung ihrer Rechte; fie
fühlen ſich dem Reich gegenüber, die Provinzen dem Staat gegen
über, die Kreiſe den Provinzen gegenüber in erſter Linie als
Eigene, ſie ſuchen in erſter Linie ihre Intereſſen zu vertreten.
Es iſt in dieſen Körperſchaften noch nicht in genügender Stärke
das Bewußtſein eingedrungen, daß ſie lebende Organe in
einem größeren Organismus ſind, und ſo, wie in
dem menſchlichen Körper jede Zelle die Aufgabe hat, ſich ſelbſt
zu erhalten, ſo auch im Staat, aber nicht nur für ſich,
ſondern auch für den höheren Komplex, dem ſie
angehört. Die Natur bleibt immer unſere Lehrmeiſterin. Jm
menſchlichen Körper wird das Zuſammenarbeiten aller Zellen
zurückgeführt auf ein geheimes Shſtem, das unbewußt, aber mit
zwingender Gewalt für das Einzelne wie für das Ganze ſorgt,
und der einzelne Zellenkomplex exiſtiert nur, wenn das Ganze
exiſtiert. Dieſes Syſtem, das man mit allgemeines Staats-
dewußtſein überſetzen müßte, fehlt noch vielfach. Hoffen wir,
daß im Laufe der Zeit dieſes Staatsbewußtſein beim einzelnen
wie im allgemeinen ſo erſtarken möge, daß einmal die Zeit einer
großen Verwaltungsreform kommen kann, nicht nur für Preußen,
ſondern für das gange Reich.

Wenn man die Verhältniſſe im Reiche betrachtrt, wird man
anerkennen müſſen, daß noch ſchwere Stürme beverſtehen. Als
Bismarck ins deutſche Leben trat, war die große Frage, wie
kann man, wenn man Deutſchland einig machen will, Oeſter-
reich in das große Deutſche Reich einfügen. Bismarck erkannte,
daß dieſes Einfügen damals unmöglich war; Königgrätz löſte dieſe
Frage. Bismarck verſtand es aber, den übrigen Teil der deutſchen
Länder in Deutſchland und Preußen einzufügen. Denn die Dinge
ſtehen ſo, daß, wenn Deutſchland andere Wege als der preußiſche
Staat in ſeiner Verwaltung geht, dann die Karre ſſtillſteht.
Bisher ſind die Konflikte zwiſchen Reich und Preußen noch ver
mieden worden, aber ſie können eines Tages auftauchen; wir
ſehen das jetzt an der Verſchiedenartigkeit der Regierungen. Bis-
marck löſte dieſes Problem durch die Hegemonie Preußens, die
geſichert war durch die Perſonalunion von Kaiſer und König,
die Vorrechte Preußens im Bundesrat, und nicht zuletzt durch das
preußiſche Eiſenbahnweſen, woran viele noch gar nicht gedacht
haben. Denn dieſes diente dazu, das Reich zu dem zu zwingen,
was Preußen wollte. Das iſt jetzt anders. Preußen iſt beute
ein Staat wie jeder andere, die Wiederherſtellung der preußiſchen
Hegemonie iſt ein Ding der Unmöglichkeit, dagegen würden ſchon
die anderen Länder Einſpruch erheben. Auch gegen ein Aufgehen
Preußens im Reich, ſo daß die preußiſche Verwaltung von den
Reichsminiſtern mit erledigt würde, würden ſich die anderen Län
der wenden, weil ſie dann der Anſicht ſein würden, daß die Reichs-
miniſter alles durch die preußiſche Brille betrachteten.

Man kann ſich denken, daß das, was Preußen vor den anderen
Ländern voraus hat, nicht zu verſchwinden braucht. Wenn einmal

einfach.
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preußiſche Provinzen an das Reich übergehen, kann audh das
Reich das, was im Lauf von 100 Jahren Preußen übernommen
hatte, gleichfalls übernehmen. Der Moment iſt aber noch nicht ge
kommen. Der Partikularismus der ſich jetzt hinter dem
Namen Föderalismus verſteckt, will das nicht. Möglich iſt, daß
der finanzielle Druck, der auf den Eingzelländern laſtet, den Weg
mehr und mehr ebnet. Zu wünſchen wäre dies, beſonders aus
wirtſchaftlichen Gründen. Der Begriff des nationalen Ein-
heitsſtaates ſteht höher als der Einzelſtaal. Die
nationale Eigenart läßt ſich auch im Einheitsſtaat erhalten, das
zeigt ſich in Preußen, wo z. B. der Oſtpreuße noch heute für
ſeine engere Heimat ſchwärmt und ſich doch einfühlt in das ganze
Preußen. Wenn man den Ländern die kulturellen Aufgaben über
läßt, Schule und Erziehung, und nur die wirtſchaftlichen Auf-
gaben auf das Reich übernimmt, dann bleibt den Ländern immer
noch Eigenart genug, aber der wirtſchaftlichen Entwicklung wird
eine freiere Bahn geſchaffen. Auch die preußiſche Verwaltungs-
reform, wenn ſie für ſich allein geſchaffen wird, muß ſo geſtaltet
werden, daß ſie nicht den Weg zu einer derartigen Entwicklung
im Reiche verbaut.

Der Redner wandte ſich am Schluß ſeines Vortrages nun den
ſregiellen Erforderniſſen einer Verwaltungsreform für die
preußiſchen Provinzen zu. Hier beſonders ſprach er mit einer
erſreulichen Offenheit, die Dinge beim rechten Namen nennend.
Er iſt der Anſicht, daß die Regierungspräſidenten eine
überflüſſige Einrichtung ſeien und verſchwinden müßten, der
Ober präſident aber erhalten bleiben müßte. Er ſagte, daß
er ſich zu der Zeit, als er ſelbſt Regierungspräſident geweſen ſei,
als ganz überflüſſig betrachtet habe. Zwar wäre es früher umge-
kehrt geweſen und hätten vor Jahrzehnten die Oberpräſidenten
nur eine repräſentative Stelle eingenommen. Aber mit den
Jahren hätten ſich tüchtige Männer auf dieſen Poſten damit nicht
begnügt, ſondern ſich nach und nach immer mehr Machtbefugniſſe
angeeignet, ſo daß die Oberpräſidenten heute in den Provinzen
die Jnſtanzen ſind, die beſtimmen. Der Redner geißelte dann
ganz beſonders ſcharf die Vorgänge, die mit den Begriffen „Amts-
ſchimmel“ und „Bureaukratismus“ bezeichnet werden. Er ver-
urteilt aufs entſchiedenſte, daß ſich höhere Jnſtanzen um jeden
„Miſt“ bekümmern müſſen. Es ſei notwendig, den einzelnen Be
amten mehr Selbſtändigkeit zu überlaſſen und von ihnen
mehr Selbſtändigkeit zu erwarten. Der Bureaukratismus müſſe
rerſchwinden. Es ſei dies eine Uebertreibung einer Tugend, der
Gewiſſenhaftigkeit, die vielfach nicht in dieſem Maße am Platze
ſei. An dieſer Stelle des Vortrages bemerkte man, daß der Redner
einen großen Teil der Zuhörer ganz auf ſeiner Seite hatte. Er
fand auch Zuſtimung darin, daß zur Verwaltungsreform auch die
Reform des Beamtentums ſelbſt gehöre. Jn jedem Beamten
müſſe ein Stück von einem Fauſt leben, der ſich ſage, die Welt iſt
groß und wir müſſen vorwärtskommen.

Dieſer Vortrag hat den ſtärkſten Beifall gefunden, der bisher
einem Redner in dieſer Vortragsreihe geſpendet wurde. Man
kann die Hoffnung daran knüpfen, daß die Gedanken Profeſſor
Dr. Drews, die ſich gänzlich auf die Jdee des Einheitsſtaates und
die Selbſtverwaltung ſeiner einzelnen Glieder ſtützen, nunmehr
in weitere Kreiſe eingedrungen ſind, die ſie weitertragen können,
um dabei mitzuwirken, daß die Hinderniſſe, die einer endgültigen
Verwaltungsreform noch im Wege ſtehen, beſeitigt werden.

Erweiterung des Mieterſchutzgeſetzes.
In n gsansſ u des Reichstags wurde amFreitag folgender Antrag der Regierungsparteien, dem Mieter

ſchutgeſetz einen neuen S 52a anzugliedern, gegen zwei Stimmen
angenommen

„Mit Geldſtrafe oder mit Gefängnis wird beſtraft, wer für
die mietweiſe Ueberlaſſung von Räumen, für die eine Anord-
nung nach S 52 Abſ. 1 getroffen iſt, einen Mietzins fordert,
annimmt oder ſich verſprechen läßt, der einen von der oberſten
Landesbehörde feſtzuſetzenden Hundertſatz der
Friedensmiete 2 des Reichsmietengeſetzes) überſteigt,
es ſei denn, daß beſondere Umſtände einen höheren Miet-
zins rechtfertigen.“

Da alle Verſuche, die Freigabe der gewerblichen Räume rück-
ingig zu machen, geſcheitert ſind, ergibt ſich ohne weiteres die

otwendigkeit einer Zuſatzbeſtimmung zum Mieterſchutzgeſetz, um
den Mietwucher zu bekämpfen. Ob die vom Wohnungsausſchuß
vorgeſchlagene Regelung ausreicht, iſt durchaus fraglich. Vor
allem erſcheint die Vorausſetzung für eine Verurteilung wegen
Mietwuchers ſo elaſtiſch und kaurſchukartig, daß ſie als

Die Mangelhaftigkeit
der Arbeitsbeſchaffung.

Kritik am Haushalt des Reichsarbeitsminiſters.

Deutſcher Reichstag.
Berlin, 12. März. (Soz. Preſſedienſt.)

Der Reichstag hat in ſeiner Freitagſitzung, die bis in die
neunte Abendſtunde dauerte, die zweite Beratung des Haushalts
des Reichsarbeitsminiſteriums ſo weit gefördert, daß mit ihrem
Ende bis Sonnabendnachmittag gerechnet werden kann. Mit
der Etatsberatung war der Bericht des Volks wirtſchaftlichen Aus
ſchuſſes über die Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen der Reichsregie-
rung verbunden. Naturgemäß trat bei dieſen Arbeiterfragen die
Sozialdemokratie ſtark in den Vordergrund.
Jmmer wieder erſchienen die Namen ſozialdemokratiſcher Ab-
geordneter an der Rednertafel. Die Teilnahme des Hauſes an
den Beratungen war nicht übermäßig groß. Das gilt am meiſten
für die Rechtsparteien, wo zeitweiſe von der Deutſchen
Volkspartei, der Deutſchnationalen Volkspartei und den Deutſch
Völkiſchen zuſammen nur ein einziger Abgeordneter
der als nächſter Redner vorgemerkt war, die geſamten Parteien
der Rechten vertrat.

Die Reihe ſozialdemokratiſcher Redner wurde eröffnet durch den

Abg. Krüger- Merſeburg.
Er war Berichterſtatter des Ausſchuſſes über das Arbeits-

beſchaffungsprogramm, verſtand aber, ſeinem Ausſchußbericht ſo
viel originelle Prägung zu geben, daß er allgemeine Auf-
merkſamkeit im Hauſe erweckte. Nachſtehend laſſen wir die Aus-
führungen Richard Krügers in gedrängter Ueberſicht folgen:

Der Ausſchuß empfiehlt eine Entſchließung, worin der Reichs-
tag die Bemühungen des Arbeitsminiſters um die Durchführung
des Arbeitsbeſchaffungsprogramms anerkennt, obgleich Tempo
und Erfolg der Ausführungen der im Juli 1926 geforderten
Maßnahmen hinter der Erwartung zurückgeblieben ſind. Die
Reichsbahnarbeiten haben nicht den erwähnten Umfang
erreicht. Der Wohnungsbaukredit in Höhe von 200 Mil-
lionen Mark und die Sondermittel für den Bau von Landarbeiter-
wohnungen ſind in ganz ungenügendem Maße in An-
ſpruch genommen worden, die Förderung des Straßenbaues
durch Zinsverbilligung iſt in viel zu geringem
Maße erfolgt, Sied lungen und Meliorationen ſowie
die Arbeiten gegen Hochwaſſergefahr ſind unzureichend in Angriff
genommen worden. Das Reich ſoll jetzt nachdrücklicher als bisher
auf die Reichsbahn einwirken, damit die verfügbaren Mittel
ſchnellſftens verwendet und die geplanten Entlaſſungen von Ar-
beitern ſowie See krgrrrgg bei der Reichsbahn verhindert
werden. Die Verwaltung der Poſt ſoll die in Ausſicht genom-
menen Erweiterungs- und Verbeſſerungsarbeiten beſchleunigt aus
führen. Die Belebung der Wohnbautätigkeit iſt durch ſchleunige
Verabſchiedung des ſich auf mehrere Jahre erſtreckenden Planes
für den Wohnungsbau und ſeine Finanzierung zu ſichern. Jm
laufenden Jahre ſollen möglichſt 250 000 Kleinwohnungen gebaut
werden. Die Arbeiten bei Straßenbauten, Meliorationen, Sied-
lungen und beim Hochwaſſerſchutz ſind insbeſondere auch durch
Beſeitigung der behördlichen Kompetenzſtreitigkeiten ſowie durch
ſchnellere Regelung im Jnſtanzenweg zu beſchlennigen. Bei
allen Aufträgen ſind die Lieferfriſten ſo zu geſtalten, daß unter
Vermeidung von Ueberſtunden eine möglichſt um-
faſſende Neueinſtellung von Arbeitskräften not
wendig wird. Eine der wichtigſten Forderungen, um neben der
Arbeitsbeſchaffung zu einer wirkſamen Entlaſtung des Arbeits-
marktes zu gelangen, iſt die ſchleunige Verabſchiedung
des Arbeitszeitnotgeſetzes. Die Reichsregierung ſoll
ſchließlich erſucht werden, dem Reichstag bald weitere Maßnahmen
vorzuſchlagen, die geeignet ſind, einer größeren Anzahl von Er-
werbsloſen Arbeit und Brot zu verſchaffen.

Der Berichterſtatter weiſt darauf hin, daß die Zahl der Er-
werbsloſen noch immer 1760 000 erh und trotz der Ar
beitsbeſchaffungsmaßnahmen die Zahl der Notſtandsarbeiter bis
auf 100 000 zurückgegangen iſt. Es müſſe alſo auf beſchleunigtem
Wege für die Beſchaffung von Arbeit geſorgt werden. Die Reichs-
bahnverwaltung habe bisher im Gegenſatz zur Poſt faſt völlig
verſagt. Von den ihr zugebilligten Mitteln im Betrage von
200 Millionen Mark hat ſie nur 51 Millionen Mark verbraucht,
trotzdem noch rund 9000 Kilometer reſtlicher Gleisausbeſſerungs-
arbeiten zu erledigen ſind. Auf einzelnen Bahnen herrſchen noch

Schutz gegen Mietwucher wakrſcheinlich völlig verſagen wird. Zuſtände, die jeder Beſchreibung ſpotten. Die Reichsbahn müßte

Filmſchauſpieler.
Amerikaniſche Groitesk chaufpieler.

Von Felix Schorret.
Hin und wieder findet man in literariſchen Zeitſchriften und in

Zeitungen, die Wert auf eine gepflegte Geiſtigkeit legen, Aufſätze
und Kritiken über amerikaniſche Groteskſchauſpieler, vor allem
über Charlie Chaplin, die dieſen größten amerikaniſchen Dar-
ſteller geradezu als ein metaphyſiſches Wunder hinſtellen und
durchaus einen tiefen Philoſophen aus ihm machen wollen. Aber
dieſe Artikel geben keineswegs den allgemeinen Eindruck wieder,
den Chaplin oder Buſter Keaton, Harold Lloyd oder Fix
und Fa x bei der großen Maſſe der deutſchen Kinobefucher hervor-
rufen. Man lacht über ſie, aber man lacht mehr und herzlicher
über die Backfiſchſtreiche Oſſi Oswaldas oder über Liedtkes
ſchelmiſche Augen; man fragt ſich bei den Amerikanern: was ſoll
dieſer tolle Unſinn? und denkt ſtillſchweigend: das Ganze iſt doch
Quctſch. Allerdings wagt das Premierenpublikum nicht, ſolche
Gedanken laut werden zu laſſen, weil man ſich als Bewohner
weſtlicher Gegenden nicht der Gefahr ausſetzen will, als un
gebildet zu gelten. Am nächſten kommt dem deutſchen Verſtändnis
noch die Komik Harold Lloyds, weil er von einer durchaus rea-
liſtiſchen Handlung ausgeht. Er ſieht auch ſonſt wie ein gut zu
regiſtrierender Erdenbürger aus, bewegt ſich beſcheiden und
liebenswürdig durch ſchwierige Situationen, und die große Horn-
brille verleiht ihm dazu einen Anſtrich ſolider Geiſtigkeit. Zuerſt
glaubt man ein harmloſes Filmluſtſpiel mit den bekannten Liebes
verwicklungen zu ſehen, bis es dann grundlegend anders wird.
Wenn Lloyd plötzlich auf die Jdee kommt, an der Faſſade eines
Wolkenkrotzers emporzuklettern, endet bereits das Verſtändnis,
aber man verzeiht ihm dieſen Unfug auf Rechnung der bürger-
lichen Talente, die er vorher entwickelt hat. Wie ſoll man ſich
aber zu Choplin ſtellen, deſſen Filme von Anfang an eine Welt
geben, in der die Geſetze des Alltags aufgehoben ſcheinen? Sieht
ſo ein anſtändiger Menſch aus? Wo gibt es ſolche Schuhe? Es
iſt Der üblich, in einem Reſtaurant mit Schlagſahne um ſich zu
werfen.

Amerika und England ſind die eigentlichen Länder grotesken
Humors, ſowohl in Literatur und Graphik wie in Film und
Theater. Es handelt ſich hier nicht um eine Loslöſung von den
Geſetzen der Logik, ſondern im Gegenteil um ein tonſequentes
Zuendedenken. Warum ſoll Harold Lloyd nicht an einem Wolken-
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auch veranlaßt werden, ihre Ueberſchüſſe im eigenen Betriebe zu

Neubauten uſw. zu tBörſſe zuzuführen. Sie iſt dazu um ſo mehr in der Lage, als
ſie nicht nur in den letzten Monaten des vorigen
auch im Januar und Februar 1927 bereits erhebliche Ueber-
ſchüſſe erzielt hat.
ſie auch auf die Verhältniſſe in der Jnduſtrie Rück
ſicht nehmen. Es darf nicht wieder vorkommen, daß ſie ſo
kurze Lieferfriſten feſtſetzt, daß die ausführenden Fabriken trotz
Neueinſtellung von Arbeitern gezwungen ſind, Ueberſtunden zumachen, um die Aufträge ausführen zu können. Der Vericht-
erſtatter fordert, daß bei allen Aufträgen, die das Reich zu ver
geben hat, die Jnnehaltung des Achtſtundentags zur Bedingung
gemacht wird.

Hatte ſchon der Berichterſtatter die Unzulänglichkeit der Durch
führung des Arbeitsprogramms hervorgehoben, ſo wurde dieſe
Kritik von allen dann folgenden Rednern lebhaft unterſtrichen,
ſo von dem Sozialdemokraten Frölich, von dem Konmununiſten
Kenzler, der Zentrumsabgeordneten Frau Teuſch und
dem Demokraten Lem mer ſowie dem deutſchnationalen Abge-
ordneten Hart mann. Der deutſchnationale Redner wandte
ſich mit Entſchiedenheit gegen das Kanalbauprogramm der Reichs-
regierung und entſchuldigte im übrigen die Stockung der Sied-
lungstätigkeit mit allgemeinem Kapitalmangel.

Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Frölich

Zeitungen des Bürgerblocks auf. Er konnte ferner eine ganze Reihe
von Fällen beibringen, wo die Arbeitsloſigkeit durch Unternehener-
maßnahmen künſtlich erhöht worden iſt. Bei dem Abſchnitt:
„Sonſtige ſoziale Maßnahmen“ leuchtete die ſozialdemo?ratiſche
Abgeordnete Frau Juchac z in die etwas dunklen Fonds hinein,
aus denen die private Wohlfahrtspflege ſehr große Summen.
bezieht. Sie ſtellte den Grundſatz auf, daß die vrivate Wohl-
fahrtspflege keineswegs der ſtaatlichen Wohlfahrtspflege gleich

ſondern unter ihr ſtehen müſſe. Dieberechtigt ſein Dürfe,
ſozialdemokratiſche Rednerin übte dann noch an der ungenügenden
Rentnerfürſorge Kritik. Dieſes Thema wurde von der demo-
kratiſchen Abgeordneten Frau Dr. Lüders fortgeſponnen. Die
Zentrumsabgeordnete Frau Teuſch glaubte baldige Hilfe ?ſir
die Kleinrentner in Ausſicht ſtellen zu können, ſtand aber einſt-
weilen mit leeren Händen für dieſe armen Schichten vor dem
Parlament. Zum Abſchnitt „Arbeiterſchutz, internationales Ar-
beitsrecht und Arbeitsgeſetzbuch“ hielt der ſozialdemokratiſche Ab-
geordnete Grotewohl eine ſachkundige und gut durchgearbeitete
Rede. Er ging das ganze große Gebiet des Arbeitsſchutzes durch
und verweilte insbeſondere bei dem noch immer mangelhaften
Unfallſchutz. Daß er bei dieſer Gelegenheit das Antrei ver
weſen als eine der Unfallurſachen nachwies, iſt ſelbſtverſtändlich.

Am ſpäten Nachmittag ergriff dann wiederholt der Reichs
arbeitsminiſter Dr. Brauns das Wort, um auf eine Anzahl von
Fragen zu antworten
zünftleriſchen Anträgen, die ein Verbot der Selbſtbelieferung der
Krankenkaſſen erreichen wollen, trat er mit gebührender Cnt-
ſchiedenheit entgegen. Er machte dann einige Mitteilun,jen er
geplante Ratifikation internationaler Abkommen, ſo über die Un-
follentſchädigung. Ein großes Wort ſprach er aus, als er zuſagte,
das Arbeitsminiſterium wolle ſich bemühen, die Löhne aber
die Mieterhöhung hinaus verbeſſern zu laſſen. Seibſt
verſtändlich ſind die Einflüſſe des Arbeitsminiſters auf die Löhne
keineswegs ſehr groß, an bedeutende Teile der Wirtſchaft kann er
überhaupt nicht herankommen. Der Arbeitsminiſter zeigte ſich
überhaupt in Verſprechungen nicht kleinlich. Er well die
Sozialpolitik nicht zum Stillſtand gebracht wiſſen. Wenn er aber
auf beſtimmte Fragen kommt, wie z. B. die Verbeſſerung
des Betriebsrätegeſetzes, ſo zuckt er die Achſeln und
meint, daß die Erledigung noch nicht ſpruchreif ſei. (1) Er mag
den guten Willen haben. aber der übermächtige kapitaliſtiſche Kin-
flus in der neuen Reichsregierung hemmt doch ſeine Tätigkeit.

Den Schluß der ſozialdemokratiſchen Rednerreihe bhi!deten in
der geſtrigen Reichstagsſitzung die Abgeordneten Silber-
ſchmidt und Janſcheck. Der eine ſprach über den mangeln-
den Bauarbeiterſchutz, während der andere Beſchwerde
gegen die Behinderung der Knappſchaftskranken
häanſer erhob. Dieſen Krankenhäuſern werden erhebliche
Schwierigkeiten gemacht, ſo daß der Ruf nach Abhilfe dringend
e war. Die Beratungen werden heute mittag 1 Uhr
fortgeſetzt.

kratzer hochklettern; warum ſoll Buſter Keaton nicht eine Kuh
am Moule zu melken verſuchen? Der einmal aufgetauchte Ge-
danke wird radikal verwirklicht. Vielleicht iſt dieſe Groteske eine

Reaktion auf das ſolide, bürgerliche, geordnete und von der Ver-
nunft diktierte Leben des Amerikaners. Sie iſt ein Narrentanz
der Vernunft und hat nichts mit Gemüt zu tun. Gerade das
Fehlen des Gemüthaften hindert aber den Durchſchnittsdeutſchen,
ber dieſen Dingen warm zu werden. Er will auch im Luſtſpiel
ſeine Welt ſehen. Es fehlt ihm die jonglierende gedankliche
Leichtigkeit, dieſen Filmen zu folgen, andererſeits aber auch die
Freude an witzigen Einfällen, wenn ſie aus dem Rahmen des
Geweohnten herausfallen. Chaplin iſt ſchwer einzuordnen; warum
ſoll man ſich dieſe Mühe machen?

Und doch iſt mit dieſen Grotesken eine Kunſtarrt geſchaffen,
die das Filmiſche am reinſten bhringt, reiner noch als Wegeners
phantaſtiſche Sujets oder als Fairbanks ſpieleriſche Abenteuer.
Dieſe Filme ſind vollſtändig auf Bewegung eingeſtellt. Man
kennt keine toten Stellen, und innerhalb dieſes fejtſtehenden
Rahnmens zeigt jeder der großen Groteskſchauſpieler ſein eigenes
Gepräge, ſeine ſtarke Perſönlichkeit. Abgeſehen von Harold Lloyd,
der ſich meiſtens in vornehmeren Gegenden geſellſchaftlicher
Geltung aufhält, ſpielen die anderen vergeſſene Stiefkinder des
Glücks, Leute, die ohne feſtes Einkommen jede Gelegenheit er-
greifen, um ein paar Cents zu verdienen. Fix und Farx treten
in Cutaway und Zhlinder auf und ſind ſchauſpieleriſch von allen
am umbedeutendſten. Stärker im Mimiſchen iſt Buſter Keaton,
aber auch er iſt im Grunde auf einen einzigen Ausdruck feſt
gelegt, ein unbewegliches Geſicht mit fragenden Augen, die nie
etwas faſſen können. Ein merkwürdiges Strohhütchen trägt er
zu allen Anzügen; es verläßt ihn nicht, auch wenn er als Matroſe
oder Cowboy auftritt. Dieſes Hütchen gibt ihm von vornherein
ein groteskes Ausſehen, das ſich bei Chaplin vollends ins Phan-
taſtiſche ſteigert. Das iſt eine Erſcheinung, die den Boden der
Wirklichkeit verlaſſen hat. Alles iſt grotesk an ihr, und doch zeigt
ſich dahinter immer wieder das Bild des kleinen, gedrückten' Oſt
europäers, der ein ſchlaueres Köpfchen hat als die anderen, die
Wersheit und Reichtum gepachtet haben. Er will kein Philoſoph
ſein ſagt er ſelber von ſich ſondern nur ein exakter Beob
achter des Lebens, der Züge der Wirklichkeit überſteigert und
damit die Lächerlichkeit des Lebensernſtes enthüllt. Das bleibt
das Entſcheidende an der amerikaniſchen Groteske: ſie iſt frei von
jeder Sentimentalität; ſie zeigt einen ſonveränen Geiſt, der leicht
und witzig mit den „heiligſten Gütern des Lebens“ ſpielt.
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Wochenfſpielplan des Sitadtthegaters.
eute. Sonnabend „Martha“: Sonntag (6 Uhr) „Walküre“: Montagund Donnerstag „Gneiſenau“; Dienstag zum erſtenmol „Wiener Blut“,

die ſeit vielen Jahren hier nicht gegebene Operette von Johann Strauß,
in neuer Einſtudierung. ß den Hauptrollen ſind beſchäftigt die Damen
Haupt. Kunze, Picard, Römer, Wegener und die Herren Brinck, Herlt,
Schittt. Stoiewſky, Tiedemann. Regie: Paul Herlt: muſkaliſche Leitung:
Walter Schmitt. Mittwoch Gaſtſpiel des Wiener Burgtheaters mit
Wiolnars Schauſpiel „Der Schwan“. Das zur Aufführung grlangendeSchauſpiel „Der Schwan“ gehört zu den wirkungsvollſten Werken des
bekannten ungariſchen Dramatikers Kranz Molnar, der auch der Autor
des vielgeſpielten Stückes „DTer Teufel“ iſt. Freitag „Wiener Blut“:;
Fern Wend. den 19. März „Martha“: Sonntag, den 20. März. „Wiener

ut

Im Thaligatheater wird morgen, Sonntag, Shaws „Candida“ zum
letztenmal gegeben.

Volksbühne. „Neidhardt von Gneiſengu“ von Wolfgang Goetz am
17. März für B; am 21. März für C. (Beginn: s Uhr). „Martha“ oder
der Markt zu Richmond. Romantiſch-komiſche Oper von Flotow am
12. März für 6; am 19. März für am 24. März für J. (Beginn:
8 Ubr). Zur wahlfreien Sondervorſtellung „Wiener Blut“, Operette
von Johann Strauß am 30. März erhalten unſere Mitglieder Karten
in unſerer Geſchäftoſtelle. Zu dem Liederabend Eva Jekelius-Lißmann
am Montag, dem 14. März (8. Uhr), im Turmfgal der Moritzburg, ſindVorzugskarten für unſere Mitglieder in der Geſchöftsſtelle zu Joben.
Der Kulturfilm „Schaffendes Volk Fröhliches Volk“. Eine Filmreiſe
ins Erzgebirge und in den, Spreewald läuft am Montag, dem 14. März
(8 Uhr), im Thaliga. Karten in unſerer Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 8 234 79. Geſchäftszeit: 9 bis 22 und 3 bis 5 Uhr (auch
Sonnabends).

Ein Notizbuch von Beethoven, das Skizzen aus dem Jahre 1826
zu den letzten großen Streichquartetten in A-Moll und B-Dur
enthält, iſt von einem Schüler des Moskauer Konſervatoriums
beim Ordnen der Muſikſchriften im Zentralarchiv gefunden wor
den. Das Heft hat imitierten Ledereinband und Goldſchnitt
verzierung. Das Konſerbatorium wird in der Jubiläumsnummer
ſeiner Muſikzeitſchrift zu Beethovens 100. Todestage eine Reihe
photographiſcher Nachbildungen aus dem Büchlein ver öffentlichen.

Spuren der Römerherrſchaft am Walchenſee. Bei Uferarbeiten
am Walchenſee wurden unter einer großen Steinplatte alte
Waffen und Schmuckſtücke und altrömiſche Silbermünzen mit dem
Bildnis des Kaiſers Mark Aurel zutage gefördert.

Aus der preußiſchen Hochſchulverwaltung. Aus dem Bereich
der Unterrichtsverwaltung teilt der Amtliche Preußiſche Preſſe-
dienſt folgende Perſonalveränderungen mit: Es wurden ernannt:
der ord. Prof. Dr. v. Bergmann in Frankfurt (Main) zum ord.
Profeſſor in der mediziniſchen Fakultät der Univerſität Berlin;
der Direktor Prof. Dr.-Jng. Helm zum ord. Profeſſor an der
Techniſchen Hochſchule in Berlin.

verwenden, ſtatt ſie wie bisher der

hres, ſondern

Bei der Vergebung von Aufträgen muß

en häufte. einreiches Material über ungerechte Beſchuldigungen der Trwerbs-
loſen als Faulenzer und Drückeberger durch Perſönlichkeil en und

und den Kritikern zu erwidern. Den
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Keine Einigung in der Saarfrage.
De g Genf, 12. März. (Radiomeldung.)

ie Bemühungen um eine Verſtändigung in der Saarfrſind als geſcheitert zu betrachten, wenn Nicht im Laufe des h
tigen Vormittags noch vor der Ratsſitzung eine Einigung über
die ſtrittigen Punkte erzielt werden ſollte. Die Ausſichten hierfür
nd zwar ſehr gering, aber in Anbetracht des peinli Ein
rucks, den eine immung über die Frage im Völke rat

nach vorangegangener Auseinanderſetzung zwiſchen Briand und
Streſemann hervorrufen würde, dürften gegenwärtig noch
nicht alle Möglichkeiten reſtlos als ausgeſchloſſen erſcheinen. An
dexerſeits iſt zu bemerken, daß in den geſtern abend bis um die
Mitternacht gepflogenen Beſvrechungen der maßgebenden deut
ſchen und franzöſiſchen Delegierten in der r en Auffaſſung nicht einmal eine Annäherung erzielt worden iſt. Bis
jetzt lautet die Alternative noch: Annahme des Vorſchlages der

r des Saargebietes mit nur unweſentlichen
Abänderungen, oder Mehrheitsentſcheidung.

Die deutſche Delegation hat ſich am Freitag um die
Mitternacht bis nahezu 2 Uhr mit der Situation und ihrer
tung in der heutigen Ratsſitzung befaßt. Vorher pflegte man e
eifrigen Gedankenaustauſch auf telegraphiſchem und telepho-
niſchem Wege mit Berlin. Die Entſcheidung der deutſchen Dele-
gation gilt ſelbſtverſtändlich als ſtreng vertraulich. Man
darf aber annehmen, daß im Laufe des heutigen Vormittags ver
ſucht wird, die bisher ergebnislos verlaufenen Verhandlungen
noch einmal in Gang zu bringen.

Die Ermordung des Feldwebels
Wilms.

Der neueſte Fememorö-Prozeß.
Jn dem Berliner Schwurgerichtsſaal, in dem ſich bis Donners

tag abend der Prozeß Jürgens abſpielte, begann am Freitag
vormittag der Fememordprozeß Wilms Unter der An
klage, den Feldwebel Wilms der Schwarzen Reichswehr in
Döberitz bei Berlin im Juli 1923 beſeitigt und in die Havel ge-
worfen zu haben, ſtehen ſieben frühere Angehörige der Schwarzen
Reichswehr: die früheren Oberleutnants Fuhrmann, von
Poſer, Schulz, Stantien und Budzinſky, der frühere
Feldwebel Umhofer ſowie der Landwirt Klapproth, der in
dem Landsberger Fememordprozeß wegen Beihilfe zum Mord
zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt worden iſt. Zwei der Mit-
täter, die Feldwebel Fahlbuſch und Büſching, ſind immer
noch flüchtig.

Wilms, aus Neumünſter gebürtig, war im Frühjahr 1923
nach Berlin gekommen und fand zunächſt Anſtellung bei dem ſo
enaunten Arbeitskommando in Spandau. Von dort trat er alsFeltwebel in die Schwarze Reichswehr ein. Hier machte er ſich

ſehr beld bei ſeinen Vorgeſetzten unbeliebt, weil er eine Vereini-
gung der Unteroffiziere zur Wahrung ihrer Jntereſſen gründen
wollte. Mit der Zeit geriet Wilms dann in den Verdacht, mit
Kommuniſten und der Militärkontrollkommiſſion in Verbindung
zu ſtehen. Plötzlich ver ſchwand er. Seine Leiche wurde nach
Wochen in der Nähe von Rathenotv aus der Havel gelandet. Vor
ſeiner Beſeitigung wurde er von Döberitz nach Rathenow über-
führt, dabei zunächſt ſchwer mißhandelt und ſchließlich durch einen
Kopfſchuß erledigt.

Die Verteidigung unternimmt zu Beginn der Verhandlung
einen Vorſtoß, um den Prozeß zu vertagen. Sie lehnt das Außer-
ordentliche Schwurgericht unter Landgerichtsdirektor Siegert,
das wegen Ueberlaſtung des Ordentlichen Schwurgerichts mit der
Erledigung dieſes Fememordprozeſſes beauftragt worden, jſt, ab
und verlangt, daß der Fall Wilms vor dem Schwurgericht des
Landgerichtsdirektors Bombe abgeurteilt wird, der ſeinerzeit
den Femeprozeß im Falle Pannier hinter verſchloſſenen
Türen erledig: hat. Die Verteidiger bemühen ſich krampfhaft,
es ſo hinzuſtellen, als ob es ſich um ein Ausnahmegericht handle, das
von der Juſtizverwaltung eingeſetzt worden iſt, um die Angeklagten
ihrem ordentlichen Richter zu entziehen. Der Stagatsanwalt
widerſpricht dieſer Auffaſſung und betont, daß das Außerordent-
liche Schwurgericht aus wohlerwogenen, triftigen Gründen mit
dem Prozeß betreut worden ſei. Die deutſchnationalen Ver
teidiger der Angeklagten berufen ſich ſogar pathetiſch auf die
Weimarer Verfaſſung zugunſten der „freien Bürger der
Republik“, womit ſie die Schulz, Klapproth und Genoſſen meinen.
Faſt alle Verteidiger ergreifen nacheinander das Wort; ſie alle
erklären mehr oder minder unverblümt, nur Landgerichts
direktor Bombe könne berufen ſein, auch dieſen Femeprozeß
zu erledigen. Das Gericht lehnte aber den Antrag auf Ver-
tagung ab.

Die Verteidigung fetzte trotzdem ihre Obſtruktionsverſuche fort.
Zunächſt erklärte ſie drei Richter für befangen, und
als ein entſprechender Antrag ebenfalls von einer neuen Kammer
abgelehnt wurde, forderten ſie den Ausſchluß der Oeffent-
lich keit. Das Gericht lehnte auch dieſe Forderung als un-
begründet ab. So wurde es ſchließlich 2 Uhr mittags, als in den
eigentlichen Gang der Verhandlungen mit der Verleſung der An
klageſchriſt eingetreten werden konnte.

Der Aufbau der Arbeitsgerichte.
Ein Erlaß des preußiſchen Juſtizminiſters.

Der preußiſche Juſtiz miniſter hat zum Aufbau
der Arbeitsgerichte an den Kammergerichtspräſidenten in
Berlin und die Oberlandesgerichtspräſidenten einen Erlaß ge-
richtet, wonach Arbeitsgerichte als ſelbſtändige Gerichte regelmäßig
für den Bezirk eines Amtsgerichts zu errichten ſind, ohne daß
dieſe Vorſchrift zur Schaffung unzweckmäßig
kleiner Arbeitsgerichtsbezirke führen darf. Das
vom Geſetz erſtrebte Ziel einer raſchen, ſachgemäßen und ſo zial
gerechten Rechtſprechung in Arbeitsſachen wird, ſo heißt es
in dem Erlaß, ſich nur dann erreichen laſſen, wenn der Vorſitzende
und die Beiſtuer öfter praktiſch Gelegenheit haben, ſich mit ihrem
Aufgabenkreis eingehend vertraut zu machen und die zum ver
trauensvollen Zuſfammenarbeiten nötige Fühlungnahme mit-

Aenner.
Von Aceinrich Minden (Dresdem).

Der Beſitzer des Nachtcafés „Meyerpalme“ ſitzt am Marmor
tiſch neben dem meiſtens anweſenden Kon erwrat
gerückte Tee und „Stimmung“. Kommerzi Fuchs. Vor

Meye fragt der Stam Sie niwiriſig gute Bigarre? Vas e ehe Se t eine
„Ober, bringen Sie eine.“

7

Der Kommerzienrat verſucht. „Hen“ ſeine Stirn legt ſich
in immer tiefere Folten. Noch einmal. „Hm.“ Langes Frage

r zeichen. Dann ein vernehmliches „Nee“. Kopfſchütteln. „Hören
Sie, Meyerlein, da ſind meine gewöhnlichen zu 1,25 ja ſogar
beſſer. Hier“ dabei reicht er ſeine Doſe „nehmen Sie ſich
eine. Noch eine, bitte. Probieren Sie die morgen in aller Ruhe.
Jch werde mich abends erkundigen.“

Kurzer Dank; denn wendet ſich der Wirt anderen Gäſten zu.
7

Eine halbe Stunde ſpäter. Meyer findet ſich wieder bei Fuchs
ein. „Hören Sie, Kommerzienrat, das mit den Zigarren konnte
ich doch nicht auf mir ſitzen laſſen. Habe im Extraſchrank eine
wundervolle Marke entdeckt; allerdings 5 Emmchen der Stengel.“

„Großartig, glänzend Ober, zwei Stück.“
7

Fuchs, bis in die Fingerſpitzen Kenner, probt abermals „Ja',
und ſeine Miene wird unoufhörlich heller, breiter, heiterer, „ja,
freilich. Das hätten Sie gleich ſagen ſollen. Prima. vrimna.
Exquiſit. Sowas habe ich mein Lebtag noch nicht geraucht. Was
koſtet die ganze Kiſte?“

„Fachmann“, wichert Meyer, „Kapazität, Autorität, hab ſelbſt
nur zwei. Vorhin von Jhnen geſchenkt bekommen. Bloß die
Bauchbinden ausgewechſelt. Kellner, Sekt. Schnell. teuerſte
Marke. Proſt, Kommerzienrätchen! Werden Sie Schnmecker bei
Lavannah K Co.“

Berlins neues Fernamt.
Das größte Fernamt Europas.

Die Reichspoſtverwaltung baut gegenwärtig in der Reichshauptſtadt ein neues Fernamt, das Ende 1928 in Betrieb ge-
nommen werden ſoll. Das neue Amt in der Winterfeldtſtraße
gelegen wird mit einem Flächeninhalt von rund 28 000 Quad-
ratmeter das größte Fernamt Europas ſein. Auf die
Betriebsräume entfallen 12 000 Quadratmeter, die Verwaltungs-
räume 2500, auf Nebenräume (Kleiderablagen, Erfriſchungs-
räume, Krankenzimmer, Küchen) 5300, Kellerräume 5000, Dienſt-
wohnungen 550, Kraftwerk, Rohrpoſt uſw. 450 und 1500 Ouadrat-
meter für ein Selbſtanſchlußamt. Jm erſten Ausbau
wird das neue Amt 2000, nach ſeiner endgültigen Fertigſtellung
4500 Fernleitungen aufnehmen, gegenüber 850 im jetzigen Fern-
amt Berlin. Das Gebäude enthält auch ein beſonderes Ver-
ſtärkeramt und wird techniſch mit den neueſten Errungenſchaften
ausgeſtattet ſein. Statt der bisherigen Fernſchränke enthält es
Ferntiſche. Das im gleichen Gebäude untergebrachte Selbfſt-
anſchlußamt wird für 10 000 Anſchlußleitungen eingerichtet. Das
alte Amt in der Franzöſiſchen Straße wird ſpäter auch zu einem
Selbſtanſchlußamt umgebaut werden. Die Zahl der aufgegebenen
Ferngeſpräche in Berlin beträgt rund 28 000 täglich, 25 000 Ge-ſpräe e kommen täglich an und 4000 werden im Durchgang ver-

mittelt. Dieſe gewaltige Arbeit wird von 1250 Beamten und
Beamtinnen bewaältigt.

Berufung im Aubele-Prozeß. Gegen das Urteil gegen den
Lokomotivführer Aubele, das auf 5 Monate Gefängnis lautete,
haben ſowohl der Verurteilte wie der Staatsanwalt Berufung
eingelegt.

Schwerer Autounfall bei Potsdam. Auf der Chauſſee von
Potsdam nach Nedlitz ereignete ſich am Freitagmorgen ein
ſchweres Automobilunglück, bei dem der Beſitzer des Reſtaurants
„Schweizerhaus“ in Nedlitz, Birkholz, getötet, ſein Sohn und
ein mitfahrender Kellner ſchwer verletzt wurden. Auf der Rück-
fahrt von Potsdam platzte der Reifen eines Vorderrades, der
Wagen geriet ins Schleudern und rannte mit voller Kraft gegen
einen Baum. Das Automobil wurde dabei völlig zertrümmert
und die drei Jnſaſſen in weitem Bogen auf das Pflaſter geſchleu-
dert. Bei Birkholz war der Tod ſofort eingetreten, ſein Sohn
und der Kellner en mit Schädelbrüchen und ſchweren
inneren Verletzungen ins Krankenhaus überführt werden.

einander zu gewinnen. Das Geſetz macht es zur Pflicht, zu Vor-
ſitzenden der Arbeitsgerichte nur Perſonen zu beſtellen, die auf
arbeitsrechtlichem und ſozialem Gebiete Kenntniſſe und Erfah
rungen beſitzen, unter beſonderer Berückſichtigung der im Schlich
tungsweſen tätigen oder tätig geweſenen Richter. Bei jedem
Arbeitsgericht iſt regelmäßig eine Kammer für Streitigkeiten der
Arbeiter, eine für die Streitſachen der Angeſtellten und eine Fach-
kammer für das Handwerk zu errichten. Für die Streitigkeiten
beſtimmter Berufe und Gewerbe ſowie beſtimmter Gruppen von
Arbeitern oder Angeſtellten können Fachkammern errichtet
werden, jedoch muß ihre Bildung abgeſehen von den zwingend
vorgeſchriebenen erksgerichten auf die Fälle, in denen
ein beſonderes Bedürfnis vorliegt, beſchränkt werden. Mit dem
Jnkrafttreten des Arbeitsgerichtsgeſetzes gehen die bisherigen
Berggewerbegerichte in den künftigen Arbeitsgerichten
auf

Hoffentlich finden auch in den übrigen Ländern die preußiſchen
Grundſätze für den Aufbau der Arbeitsgerichte Beachtung. Wie
wir erfahren, wird nun auch in Baden im Gegenſatz zu dem
unmögli Vorſchlag des badiſchen Juſtizminiſteriums, bei50 Amtsgerichtsbezirken 52 Arbeitsgerichtsbezirte zu ſchaffen, der
Aufbau des Arbeitsgerichtsweſens unter Berückſichtigung der wirt-
ſchaftlichen Gliederung des Landes und der Forderung der Ge-
werkſchaften auf Schaffung wirklich lebensfähiger Arbeitsgerichte
durchgeführt. Wie in Bayern und Württemberg die Dinge laufen,
darüber verlautet bis ſetzt noch nichts.

Berbrecherjagd in Berlin.
Hartnäckig bis zur völligen Kampf-Unfähigkeit.

Eine aufſehenerregende Verbrecherjagd ſpielte ſich am Freitag
nachmittag um 2 Uhr im Berliner Tiergartenviertel
in der Nähe des Kemperplatzes, ab. Kriminalbeamte hatten in
der Potsdamer Straße den ſeit langem geſuchten 26 Jahre alten
Geldſchrankeinbrecher Paul Meiſter erkannt, der vor einiger
Zeit aus dem Zuchthaus entwichen iſt. Meiſter merkte, daß ihm
die Beamten folgten. Plötzlich ſprang er in eine vorbeifahrende
Autodroſchke, die jedoch kurz darauf hielt, um einen zweiten Mann
mit einem großen Paket aufzunehmen. Dadurch gelang es den
Beamten, das Auto einzuholen. Beide Männer ſprangen aus dem
Wagen und flüchteten nach verſchiedenen Seiten. Meiſter eilte
in das Haus Viktoriaſtraße 2, wo ihm ein Bauarbeiter auf Zu-
ruf des Beamten den Weg zu verſperren verſuchte. Sofort riß
der Verbrecher ſeine Piſtole heraus und gab einen Schuß ab,
ohne jedoch zu treffen. Trotz eines Schuſſes in den Oberſchenkel
ſtürmte Meiſter zunächſt in das erſte Stockwerk, wo er vergebens
mit der Waffe Einlaß begehrte. Weiter oben drückte
er einen Türrahmen ein, kam jedoch auch hier nicht
weiter. Schließlich gelangte er durch eine Wohnung 'bis zum
Dach, von wo er 2 Meter weit auf das Dach des Nach
barhauſes ſprang. Von den Beamten unter dauerndem
Schußwechſel verfolgt, gelangte Meiſter ſchließlich bis zum Hauſe
Tiergartenſtraße 2, wo er eine Luke aufriß und ſich auf
einem Boden hinter dem Schornſtein verſteckte. Die
beiden Kriminalbeamten, durch Beamte des Ueberfallkommandos
verſtärkt, ſtellten ihn hier und forderten ihn zur Uebergabe
auf. Seine Antwort war jedoch: „Jetzt geht es erſt rich
tig los Die Schüſſe, die er auf die Beamten abgab, wurden
von dieſen erwidert. Trotzdem er in Kopf, Lunge, Bauch und
Hände getroffen war, gab er nicht eher nach, als bis ihm durch
einen weiteren Schuß der Piſtolengriff ans der Hand geſchlagen
war. Lebensgefährlich verletzt wurde er als Polizeigefangener
in das Staatskrankenhaus überführt. An ſeinem Auf-
kommen wird Apeitert Das Paket, das Meiſter in der Auto
droſchke zurückließ, enthielt neues Einbruchswerkzeug
mit Gebläſe.
Eine andere, alherdings erfolgloſe Verbrecherjagd ſpielte ſich
in der Nacht zum Freitag in Berlin im Gebäude der Reichs
ſchuldenverwaltung ab. Hier hatte ein Wächter einen
Einbrecher beobachtet. der auf das Dach geſtiegen war. Das be
nachrichtigte Ueberfallkommando riegelte den geſamten Gebäude-
komplex ab. Trotz ſtundenlangen Suchens wurde niemand ge
funden. Jedoch fanden ſich hinter einem Schornſtein verſteckt
zwei Koffer und eine Aktentaſche mit Einbruchs
werkzeugen. Es handelt ſich um eine Sammlung modernſter
Werkzeuge von Geldſchrankeinbrechern, wie ſie ſelbſt das Berliner
Kriminalmuſeum in ſo vorzüglicher Ausführung und Reichhaltig-
keit bisher nicht beſitzt.

Spritſchieber Heinrich Schwan
feſtgenommen.

Jn der Kölner Spritſchieberaffäre iſt eirſe bemerkenswerte
Feſtnahme erfolgt. Einer der beiden Brüder Schwarz, Heinrich,
der ſeinerzeit nach Brüſſel geflohen war, hielt ſich dieſer Tage in
Amſterdam auf. Hier wurde er von einem Kölner Kriminal
kommiſſar erkannt und be freiwillig nach Deutſ dzurückzukehren. Heinrich Schwarz wurde darauf in das 7
jurger Unterfuchungsgefängnis überführt, wo ſich ſein BiwWerKarl bereits ſeit längerer Jeit in Haft befindet. Jm Laufe der
anſchließenden Unterſuchung hat ſich herausgeſtellt, daß die Brüder
Schwarz ſelbſt in der Zeit, wo der Haftbefehl gegen ſie erlaſſen
war, mehrmals im Automobil von Brüſſel aus nach Köln zurück-
gekehrt waren, um Geſchäfte abzuwickeln. Außerdem hat ſich
herausgeſtellt, daß die beiden in Köln aufgedeckten geheimen Sprit-
lager mit 20000 Liter Jnhalt nicht den Brüdern Schwarz gebören,
ſondern daß ein früher verhafteter Spritſchieber dieſe Angabe ge-
macht hat, um ſeine Hintermänner zu decken. Der Unterſuchungs-
richter hat das Werk Monheim, das früher den Brüdern
Schwarz gehörte, vorläufig beſchlagnahmt. Bei Hausſuchungen
in Kölner Bankhäuſern und bei einer Aktiengeſellſchaft wurde
ſchwer belaſtendes Material gefunden.

Schneeſturm über Japans Erdbebengebiet. Das durch die
japaniſche Erdbebenkataſtrophe zerſtörte Gebiet wird ſeit Donners
tag von heftigen Schneeſtürmen heimgeſucht, ſo daß die Verbin-
dungen zum Teil immer noch nicht aufgenommen werden konnten.
Teuſende, deren Behauſungen zerſtört ſind, müſſen im Freien im
Schnee übernachten.

Das Arbeitszeitnotgefetz.
Die volksparteilichen Sozialreaktionäre.

Berlin, 12. März. (Privattelegramm.)
Die Verhandlungen über die notgeſetzliche Regelung der Ar-

beitszeit ſind. geſtern zwiſchen den Regierungsfraktionen wieder-
aufgenommen worden. Die Vertreter der Deutſchen Volkspartei
ſtehen, laut „Tägl. Rundſchau“, nach wie vor auf dem Standpunkt,
daß ein Verzicht auf die freiwillige Mehrarbeit von den Frak-
tionen nicht ausgeſprochen werden könne. Ebenſo unmöglich er-
ſcheint der Fraktion die geſetzliche Feſtlegung eines ſchematiſchen
Zuſchlags von 25 Prozent auf jede Mehrſtunde über den Acht-
ſtundentag hinaus. (1)

Gegen Kölling und Hoffmann.
Morgen Arteilsverkündung.

Naumburg, 11. März. (WTVB.)
Die Verhandlungen vor dem Diſziplinarſenat des Oberlandes-

gerichts gegen Landgerichtsrat Köl ling und Landgerichtsdirektor
Hoffmann aus Magdeburg wurden geſtern abend zu Ende
geführt. Die Schlußvorträge werden Sonnabend früh be-
ginnen, ſo daß noch am Sonnabend das Urteil gefällt wer-
den wird.

Fordern Sie immer wieder ausdrücklich Jasmatzi-Zigaretten
denn ihr guter Kuf gibt lhnen die Gewähr, daß
Sie das Beste vom Besten erhalten. Wollen Sie also
nicht enttäuscht werden, dann bestehen Sie auf

Jasmatzi
Frro zu Dpfg.

Allein echt von der G. A. Jasmatzi A. G. Dresden.
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er HallHalienser hevorzugt
Sein hallisches Engelhardt-f ler

Bereins-Kalender

M oSAJ. Morgen Halbtagsfahrt. Treffpunkt
2 Uhr am Pfälzer Schießgraben. Montag:Turnen, Volkstänze.

Aus dem BSesirfPaſſendorf Sonnabend, den 12. März. abds.
8 Uhr. Generalverſammlung im

Lokal „Stadt Halle. Erſcheinen aller Mit-
alieder iſt Pflicht.
Wehlitz Sonnabend, den 12. März. abends

8Uhr, im „Ratskeller“ Oeffentliche
Volksverſammlung. Genoſſe Reichstagsaba.
Rich. Krüger (Merſeburg) ſpricht über „Bürger-
block und Sozialdemokratie“.
t Sonntag. den 13. März,KötſchenBenng abends 8 Uhr, im Bahnhof

Niederbeunga Mitgliederverſammlung. Tages
ordnung: Vortrag des Genoſſen Rich. Krüger
(Merſeburg).

i Sonntag, den 13. März, abendsRücheln. 8 Uhr, fün Gaſthof „Roter Hirſch

(Gehüfte) Mitgliederverſammlung. Jn An-
betracht der wichtigen Tagesordnung wird
es den Genoſſen und Genoſſinnen zur Pflicht
gemacht. unbedingt zu erſcheinen. Ferner
ſind die Volksblattleſer und Reichsbanner
kameraden herzlich willkommen.

Relch i Dfänn-
banner S ükArhbele

9

(Bund der rooubſikanieschen Kriooeteiineohmer

Ores r e H. e„Montag. den 14. März, pünktlich 8Uhr,
findet im Ortsbureau, Gewerkſchaftshaus,
Zimmer Z3l1, eine wichtige Sitzung des engeren
Vorſtandes ſtatt. Alle Vorſtands mitglieder
ſind zum Erſcheinen verpflichtet.

Einbanddecken für die „Jluſtrierte Reichs-
banner-Zeitung“ ſind auf der Geſchäftsſtelle
zum Preiſe von 3 Mark erhältlich.

Unterkaſſterer: Generalabrechnung Montag,
den 14. und Dienstag, den 15. März, abends
6--9 Uhr, mit der Geſthäſtsſtelle.

Aotellung. Am Montag, dem 14. März.
abends 8 Uhr, findet im Schwarzen Bär“
unſere Mitgliederverſammlung ſtatt. Gleich-
zeitig Werbeveranſtaltung. U. a. Vortrag
des Kameraden Studienrat Habe über
„England,. als Land der Demofratie“. An-
gehörige itnferer Kameraden, ſowie Freunde
unſerer Bewegung ſind herzlich willkommen.
Allen Kameraden wird es zur Pflicht gemacht.
an dieſer Veranſtaltung vollzählig teil-
zunehmen.

Freitag, den 18. März. pünktlich abends
7* Uhr. im Volkspartk“ (Burgſtraße) Außer-
ordentliche Mitaliederverſammlung. zu der
alle Kameraden geladen ſind. Muſik. Spiel-
leute, Fahnen zur Stelle. Bundeskleidung.

Der Vorſtand.

M J Treffpunkt für den ge-Ortsgrüppe Rerſeburg. meinſamen Abmarſch

nach dem Städtiſchen Friedbof zur Gedächtnis-
feier unſerer gefallenen Kameraden am Sonn-
tag. dem 13. März, vormittags 92 Uhr, am
„Neuen Schützenhauſe“. Vollzähliges Er-
ſcheinen wird erwartet.

Orte Fettſ S 13. März.Artsgruppe Hettſtedt. t 7
Antreten der Kameraden zur Gedächtnisfeier
auf dem ſtädtiſchen Friedhof im „Goldenen
Stern“.

S m sie Vereim eRepuscllkaniſcher Frauenbund Halle. Mon-
tag, den 14. März, abends S Uhr, in der
Reſtauration „Rakete“, Gr. Klausſtr. Mit
gliederverſammlung. Vortrag des Herrn
Fritz Ferchlandt Die Frauen und die republi-
kaniſchen Parreien“. Um zahlreichen Beſuch
wird gebeten. Gäſte willkommen.

Jugendverſamml eng des Berbandes der
Steinarbveiter, Halle Sonntag, den 13. März.
vormittags 10 Uhr im „Volkspark.“ Da
wichtige Tagesordnung hat alles zu erſcheinen.
Unorganiſierte Jugendkollegen ſind hiermit
beſonders eingeladen.
Eisleben Deutſcher Meiglarbelter Berbond.

Sonntag., den 13. März, nachm.
4 Uhr. findet im „Volkshaus“ eine Mit-
gliederver ſammlung ſtatt. Derſelben t
eine Ortsverwaltungsſitzung, die um 32 Uhr
beginnt, voraus. Die Tagesordnung wird
dort bekanntgegeben. Ehrenpflicht allerKollegen iſt es, zu erſcheinen, da mit dieſer
Zuſammenkunft eine Jubiläumsfeier des
Kollegen Hermann Schinke Eisleben) ver-
bunden iſt. Für ſeine Treue zur Organiſation
auch von dieſer Stelle aus unſeren innigfſten

Glückwunſch. 1394

Radito-
Ausſtellung

Volkspark Halle Saale
T 177

Eröffnung Sonnabend, den
12. März, nachm. 5 Uhr.
Geöffnet täglich von

Uhr vormittags an!

55 Ausführliches Programm imreutigen Rundfunkteill I
Neu Sung? Reu!

Die Ofener Serkelacde
oder

Deutsche Einheitswurst.
Zu haben bei

Aeinrich Müller, Wurstfabrk
Fernſpr. 23133, Gr. Brauhausſtr. 29

gerDer Konsumvere

zahlt an ſeine Mitglieder
deren Reitrag bei Sterbefällen in der Familie ein

Sterbegeld
nach der Höhe des Umſatzes.

Ein jeder Einwohner ſollte deshalb Mitglied unſerer
Genoſſenſchaft ſein. Die Mitgliedſchaft wird durch

50 Pfg. Eintrittsgeld erworben. 1385

e 2ez2z

in Fulkenbere Heute 1391
Sonnabend 8 Uhr:

Mariha
ohne jeden beson-

Jtadt- Theater Thaia Theate

Sonntag 7! Uhr

Sonntag 6 Uhr:

Walküre
e

Möbl. mm m. Rabirett

zu verm. Humboldt-
ſtraße 311.

Heute und morgen

(I-lichpiele An

Das Puklikum darrkt

Der Il

höchetleicturgen

einer dünten düdne

Eine Numm.besser wie die
andere
(tialb. Nacht v 4.3)
Bisher t ä g l
aun-verkanft

In die
Nach d. Vorstellung

X

KÄebechp'atz und Br. Drichotr. 9

Wir freuen uns. einen derart schönen Film auf dem Spielplan zu haben!
durch täglich aus verkaufte Häuser?

CUnecrbaron!
Heute und folgende Tage!

Adolf Dimnno. Then I
(Mänchen] W

Nach der berühmten Operette von Johann StraubB.

S WIlhelm Dieterle persönlich anwerend e

Lyd Haorc, Wilnelm Dieterle, Michael Bohnen, Ernst Verebes u. a.

Regie: Friedrich Zelnik. 1402
Die bekannten Weisen von Strauß vermitteln:

In beiden Theatern und in allen Vorstellungen

In den Hauptrollen:

iebold, Heinz Dietrich, Hanna Düntz
eimar) (Berlin) (Berlin)

Jagenäliche haben Zutritt t. Fablen zar 1. Forstellans halbe Preise

Sonntag nachmittag 2 Uhr in beiden Theatern
Große Fremden-Vorstellung mit ungekürzt. Programm

Weinberg

Sonntag, den 13. Märr,

früh v. 10 Uhr an
Speckkuchen,

Fleiſchbrühe
uſw. von bekannt.

3' bis 6 Uhr:
Konzert7 bis 12 Uhr
Tanzveranſtaltg.
Eintritt zu allem

Tägl.ausgezeichn.
RadioKonzert

Jeden Mittwoch
Künſtler Konzert
NB. Zur bevor-
ſtehenden Heide-
bahn Eröffnung
noch Saal, ca. 250
Perſonen faſſend,

zu empfehlen.

Kleine inserate
finden hier

weitente
Verbreitung

Halle a. S.,

Gastwirte und Wiederverkäufer Vornngspreise.

e

findet Iruls lrte
9e9en benre

hergeſtellten Quuolifäfs

er n

Dieſelben ſind zu erhalten in den Konſumvereinen

Konſumverein Ammendorf, Dölau, Düben, Gollma,
Höhnſtedt, Holzweißig. Lettin, Liestfau,

Löbeſün, Merſeburg, Osmünde, Röglitz, Sanger-
hauſen, Schiepzig, Teutſchenthal, Zwintſchönga.

Walhalla
Telephon 28385
Anfang 8 Uhr

Hur noch 4 Tage!

Gastspiel
Josef Meth
Der gr. Lachſchlager

Die dreiborf-
Du
heilen G
Poſſe mit Tanz in
3 Akten von Max
Neal u. Max Ferner

Ab 16. März
Die grobe Revue des

Berliner Metropoltheaters

Wieder-Metropol!

SeeVolkspar ſſ

Telephon 21107 und 29025

Heute Sonnabend

Konzert Ball
(Historischer Reiſentanz

der Bötteher)
In den unteren Räumen
Familien Frei-Konzert

Morgen Sonntag:

r

Usik eSee
ieser B rschrank

auf Teilzahlung

Eiche gebeizt Mark 75,
Anzahlung 10 Mk. Monatsrate 10 Mk.richmannm 4 (0.

Grohe Ulrichstraße 51, Eingang Schulstraße

u

u
In

Voran zie
Ende März erscheint-

r
c

5

z

h

IMMETTERWareVoN CARI SEVERING
STAAISIMINISIER a. D.

In Halbiemnen gebunden 256 Seiten, Grossok av

M. 4.
Volksbiatt Buchhandleng,
Halle a. G., nur Große Alrichſtraße 27-
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alle und Sacoculfereis
Halle, den 12. März 1927.

Sinn der Gefallenenehrung.
Totengedenkfeier der „Vaterländiſchen“ auf dem Gertrauden-riedhof! Das wird morgen wieder ein mächtiger Betrieb werben l

Nuſikkapellen klingen, Trommeln raſſeln und der Gleichſchritt
zröhnt. Schnarrende Kommandos ertönen und Reden ſchallen
weithin über den Platz, ſchneidig oder ſüßlich gerührt, je nach
Temperament des Sprechers. Es iſt doch wirklich etwas Erheben
des um ſo eine Erinnerungsfeier der gefallenen Helden!

Nun, wir, die wir das Ende lieber Kameraden draußen mit-erlebt haben, können freilich nicht ſo ſchnell vergeſſen, a man
damals mit uns Muſchkoten draußen nicht ſoviel Federleſens ge-
macht hat, wie heute hinterher. Wenn nicht im Maſſengrab, dann
zu 5 oder 4 auf dem Panjewagen aus dem Lazarett hinausgekarrt
immer dieſelbe gleichgültige Prozedur am Grabe, immer derſelbe
Spruch des Prieſters, gedankenlos hergeſprochen Geſchäft
iſt Geſchäft! Und doch: War das alles vielleicht nicht viel er
r weil ehrlicher, als die heutigen Feiern, die ſich ſchließ-

nur in Paraden und hochtönenden Reden erſchöpfen und

Was ſoll der wahre Friedensfreund bei ſolcher Feier? Ewürde ebenſo wie der wahre Jeſus weinen en wer za
Treiben der Tochter Zion“, wenn er den Prunk und die Auf-
r würde. Man würde ihn am liebſten ebenſo wie

en Zimmermannsſohn aus Nazareth ans Kreir agelbloß weil er das Gerippe des Krieges durch alle berhällenden
Phraſen und Lobſprüche hindurch ſchaudernd erkannt hat und den
Krieg haßt. Jawohl, der Friedensfreund gedenkt an dieſem Tage
auch all der Kriegsopfer, aber nicht mit Stahlhelmfahnen und
Muſikkapellen, ſondern in ſtiller Einkehr, mit ſich allein.

Und Du, lieber Leſer, der Du zu unſerer ſtillen Gemeinde der
Kriegsgegner gehörſt, komm mit mir zum Königsplatz Jch
will Dir dort ein Denkmal unſerer Vaterſtadt zeigen, wo Du
ungeſtört vom ſchwarzweißroten Feſtestrubel Einkehr halten
kannſt, und das nicht nur ein leerer Steinhaufen iſt, ſondern in
ſeinem Jnnern wirklich auch heute noch Greuel und Grauen
des Krieges birgt, ohne daß der Hallenſer es wohl ahnt, ſooft er
auch daran vorbeigegangen iſt. Was iſt denn der Jnhalt dieſes
gerade jetzt auf ſtädtiſche Koſten inſtand geſetzten Steinmonu
ments? Davon laß Dir von dem Hallenſer erzählen, der es
1813 nach der Leipziger Völkerſchlacht ſelbſt erlebt und ſeinen
Nachkommen zur furchtbaren, gch leider ſo vergebli War-

nung erzählt hat: e„Als im November (1813) die Ueberbleibſel der Lateiniſchen
Schule (Franckeſche Stiftungen) ſich im Hauſe links am inneren
Voten Tore verſammelten, da ſahen wir hier den Tod in reicher
Fülle und gräßlicher Geſt alt. Was den Tag über im
großen Lazarett des Waiſenhauſes ſtarb (im ganzen waren cs
m e 8000 rund 25001), wurde in einem Schuppen auf dem

ofe geſammelt und am anderen Morgen auf einem Bretter-
w z von ein paar Leuten vor das Rote Tor gefahren. Die
Lei name lagen ganz na-kend übereinandergeſchichtet, ein Stück
Jeuen Sacktuches verhüllte ſie kaum. Vor jenem Tore waren
rüben von bedeutender Tiefe gegraben; bei Kopf und Füßen

ergriff man die einzelnen Leichen und warf ſie hinch in die grauſe
ruft ch habe es oft mitangeſehen in den Zwiſchenſtunden. Es

ein fürchterlicher Anblick, die nagten Leichen, bleich grau
r blutig und beſchmutzt durcheinanderliegend, bald auf

er ücken. auf dem Bauche, bald Kopf oder Beine oben, bald
n ge eugter, gerader, gequetſchter Stellung; die Augen aller ſtarr

offen, keine Freundeshand hatte ſie zugedrückt; viele mit värtigen
finſtern, von Schmerz zerriſſenem Geſicht, viele mit klaffenden,
abſchreckenden Wunden, mit verſtümmelten Gliedmaßen. Es waren

Szenen, die man nie vergißt.“ S
Sie ſind verſcharrt wies liebe Vieh und ruhen noch heute dort

unten von den Qualen aus! Hier, wo das wahre Geſicht des
Krieges ſich verhüllt, ſollten die Friedensfreunde der Toten ge
denken! Wen „feiern“ „Stahlhelm“ und Kriegervereinler draußen
auf dem Gertraudenfriedhof? Die Gefallenen von geſtern
Lebenden von heute? Die Schlachtopfer von morgen?
iſt nicht ſchwer zu beantworten.

Die

Ws.

Ennſtweilen keinen Kälterück all.
Das Wetter der nächſten Woche.

Bericht der Meteorvlogiſchen Korreſpondenz.)
Die frühlingshafte Witterung dauerte auch in

mVoche fort, wenngleich die Temperaturen nicht wieder ſo hoch
ſtiegen wie zu Beginn des Monats. Aber auch an den kühlſten
Tagen überſchritten ſie die Mittelwerte immer noch um 3 bis

rad; an den meiſten Tagen wurden 10 Grad Wärme beträchtlich
überſchritten und nur im Küſtengebiet der Nord- und Oſtſec

teben die Temperaturen unterhalb dieſes Wertes. Ein aus-
geſtacchener Kälteeinbruch iſt bisher nicht erfolgt; das in der
Vorwoche über dem öſtlichen Nordamerika verlagert geweſene Hoch
iſt bald von neuentſtandenen Zyklonen abgebaut worden und
rourde gleichzeitig von dem polaren Kältereſervoir durch die ſich
immer wieder erneuernde nordatlantiſche Tiefdruckrinne

bis zum amerikaniſchen Feſtland; außerdem bilden ſich im ſüd-

Die Frage

der vergangenen

I abgeſchritten. Dieſe erſtreckt ſich auch weiterhin quer über den Ozean druck-
zwar verklercen,

Zweiltes Blatt. Sonnabend, den 12. März

Halles Gemeindehaushalt 1927
Ein kritiſches Wort zu der Denkſchrift des Magiſtrats.

Der Entwurf des Voranſchlags für den Gemeindehaushalt der
Stadt Halle für das Rechnungsjahr 1927 liegt ab Montag öffent-
lich zu jedermanns Einſicht und Aeußerungsmöglichkeit aus. Der
„Etat“ wie das bei uns trotz aller Sprachreinigungsbeſtre
bungen noch immer gebräuchliche Fremdwort lautet wird in
den nächſten Wochen ſowohl den Haushaltsausſchuß als
das Plenum der Stadtverordnetenverſammlung beſchäftigen, um
endgültig feſtgeſtellt zu werden. Zu ſoziagliſtiſcher Kritik wird alſo
noch des öfteren die Möglichkeit gegeben ſein. Gegenüber den von
uns bereits am 22. Februar veröffentlichten Ziffern iſt keine er-
hebliche Aenderung des Entwurfs eingetreten; die vom Magiſtrat
an den Entwurf des Finanzdezernenten vorgenommenen Abſtriche
ſind nicht bedeutend. Das war ja ſchon aus dem Grunde nicht
möglich, weil die Ausgaben vielfach abgeſtoppt und gedroſſelt, die
vorausſichtlichen Einnahmen aber bis auf die volle Ausſchöpfung
aller zur Stunde gegebenen Möglichkeiten angenommen ſind.

Was zunächſt auffällt, wenn man den Etat in die Hand ge-
drückt bekommt, iſt ein gewiſſes Erſtaunen über ſeine raſche Fertig-
ſtellung in dieſem Jahre. Wir vermögen uns nicht zu erinnern,
ſo frühzeitig die Möglichkeit erhalten zu haben, von der Geſtaltung
des ſtädtiſchen Wirtſchaftsbuches Kenntnis zu nehmen. Jm vorigen
Jahre kam der Magiſtrat bekanntlich am letzten Tage des Rech-
nungsjahres mit ſeinem Voranſchlag heraus, ſo daß Haushalts-
ausſchuß und Stadtverordnetenverſammlung Dauerſitzungen ab-
halten mußten, um nicht mit den Etatsberatungen in die Ferien
zu kommen. War im vergangenen Jahre der Aerger über die vom
Regierungepräſidenten beanſtandete Gehaltszulage für die beiden
Bürgermeiſter oder der beim beſten Willen nicht mehr zu unter
drückende Stadtbankſkandal an der verſpäteten Fertigſtellung des
Etats ſchu'd? Sei dem wie ihm wolle! Mögen auch die recht
haben, die ſegen, Herr Bürgermeiſter Seydel habe ſich diesmal nur
deshalb ſo beceilt, um ſeine Tüchtigkeit als ſtädtiſcher Finanz-
miniſter ins rechte Licht zu rücken, damit dem Ordnungsblock ſeine
Wiederwahl nicht ſo ſauer wird. Der Magiſtrat beantragt jeden-
falls in ſeiner eingangs erwähnten Denkfſchrift:

1. die Voranſchläge für die Stiftungen zu genehmigen und
den Stadthaushaltsplan

in Einnahme und Ausgabe auf 26 894 600 Mk.
feſtzuſetzen

2. zur Deckung des Steuerbedarfs die Erhebung
folgender direkten Stenern für das Rechnungsjahr 1927 zu
beſchließen: a) eine Gemeindegrundſteuer in Höhe von
250 Prozent Zuſchlag zur ſtaatlichen Grundvermögensſteuer für
bebaute und 409 Prozent für unbebaute Grundſtücke; b) eine
Gewerbeſteuer, und zwar: 1. als Lohnſummenſteuer
1000 Prozent Zuſchlag zur Giewerbeſteuer von der Lohnſumme

1 Prozent der Lohnſumme und 2. als Ertragsſteuer 780 Pro-
zent Zuſchlag zu den ſtaatlichen Gewerbeſtener-Grundbeträgen
vom Gewerbeertrog, daneben für auswärtige Betriebe, die in
Halle eine Zweigſtelle unterhalten, einen Zweigſtellenzuſchlag
von 20 Prozent zu dieſem Steuerſatze, d. h. insgeſamt 936 Proz.

3. weiter zu beſchließen, daß im Rechnungsjahre 1927 für die
Ableitung von Fäkalien eine Gebühr von 0,9 Prozent
der Friedensmieten und für die Zuführung der Wirtſchafts
wäſſer eine Gebühr von 1,8 Pryozet der Friedensmieten der an-
geſchloſſenen Grundſtücke erhoben wird;

4. der Neuſchaffung von Beamtenſtellen nach
Maßgabe der beigefügten beſonderen Vorlagen zuzuſtimmen.
Die Notwendijgkeit dieſer Steuerſätze wird unter beſonderem

Hinweis auf die ſtädtefeindliche Geſtaltung des ſogenannten
Finanzausgleichs wie folgt begründet: „Miniſter des Reiches
und der Länder wetteifern mit Vertretern der Parlamente und
Wirtſchoftsverbände in der ſtändigen Wiederholung der Be-
haunptung;, daß die Gemeinden, und nur dieſe, zur Beſchränkung
ihrer Ausgaben ſehr wohl in der Lage ſeien, und knüpfen daran
die Forderung einer Herabſetzung der gemeind!ichen
Steuern. Und indem man als bewieſen anſieht, was
den eigenen Jntereſſen dient, ſucht und findet die Geſetzgebung
in Reich und Staat immer neue Wege, um die Einnahmen der
Gemeinden überall zu kürzen, wo immer die geſetzliche Möglichkeit
ſick dazu bietet. Ergeben dann die Haushaltspläne der Gemeinden
ſtatt einer Minderung eine konſtante Steigerung der Aus-
gaben und damit der Steuerforderungen, ſo gibt man in allen
jenen Kreiſen nicht etwa zu, daß man unbegründete Hoffnungen
erweckt und unerfüllbare Forderungen geſtellt hat, ſondern man
bclIaſtet die Gemeinden mit dem ſchweren Vorwurf mangelnder
Sparſamkeit und mangelnder Rückſicht auf die Wirtſchaft IlInd
es nützt nichts, daß die Gemeinden und ihre Spitzenverbände
ſchlüſſige Beweiſe dafür erbringen, daß die Steigerung
ihrer Ausgaben, ſoweit dieſe nicht durch neue, ihnen durch
die Geſetzgebung auferlegte große Aufgaben begründet ſind, ſo-

gar noch hinter der Geldentwertung zurückblesbt
daß ferner 80 Prozent ihrer Ausgaben geſetzlich gebunden und un-
abänderlich ſind, und die übrigen 20 Prozent überhaupt nicht
oder doch nicht ohne ſchwere Störungen des Lebens und der Ent
wicklung der Gemeinden geſtrichen werden können; daß auch der
Vorwurf mangelnder Sparſamkeit von wenigen für die Ge-
ſamtbeurteilung unerheblichen Ausnahmen abgeſehen in nichts
begründet iſt; und daß es endlich gerade die Geſetzgebung des
Reiches und der Länder iſt, die

den Gemeinden immer neue und größere Ausgaben
auferlegt, und ihnen auf der anderen Seite durch ein unmögliches
Steuerſyſtem und ſtändige Minderung ihrer Einnahme-
quellen eine Finanzgebarung aufnötigt, die ſie ebenſo ſcharf
mißbilligen wie die Wirtſchaft ſelbſt, und die ſie zu dieſer in eine
ron ihnen nicht verſchuldete ſchiefe Stellung bringt. Wollte man
polemiſieren, ſo könnte man der Meinung Ausdruck geben, daß es
manchen Stellen nicht unwillkommen iſt, wenn auf ſolche Weiſe
die Wirtſchaft in eine Kampfſtellung gegenüber den Gemeinden
hineinmanövriert wird, während doch bei richtiger Wertung der
Zuſammenhänge Wirtſchaft und Gemeinden eine gemeinſame, ge
ſchloſſene Front gegenüber der Reichsgeſetzgebung bilden und nicht
eher ruhen ſollten, als bis ein geſundes Steuerſyſtem den Ge
meinden einen Anteil an den großen Reichsſteuern zumißt, der in
gerechtem Verhältnis zu der ihnen durch Reich und Länder auf
genötigten Ausgabenlaſt ſteht und ſie in die Lage verſetzt, die
überſpannten Realſteuern auf ein erträgliches Maß herabzuſetzen.
Statt deſſen wird der Finanzausgleich, der dieſe dringen
den Forderungen erfüllen ſoll, von Jahr zu Jahr hinausgeſchoben,
wird in Zwiſchenlöſungen die ſteuerliche Bewegungsfreiheit der
Gemeinden immer mehr eingeengt mit dem Erfolge, daß die
Wirtſchaft von ihrem Standpunkt aus verſtändliche, aber ſachlich
nicht durchführbare Forderungen an die falſche Adreſſe der Ge
meinden richtet, die doch nur unter dem Zwange der nicht von
ihnen geſchaffenen Verhältniſſe den Steuerdruck auf den allzu
engen Raum konzentrieren, den eine falſche Geſetzgebung ihnen
übrig gelaſſen hat. Nur ein kümmerlicher Troſt iſt es, daß aus
allen Gemeinden die gleichen Klagen kommen, daß in allen
die Steuern im Rechnungsjahre 1927 weiter heraufgeſetzt werden
müſſen, und daß man überall hofft, daß die allgemeine
Not der Gemeinden der Geſetzgebung des Reichs endlich die
richtigen Wege weiſen wird.

So iſt es für den, der die unnatürliche Entwicklung der kom-
munalen Finanzwirtſchaft mit offenen Augen verfolgt hat, nicht
überraſchend, daß auch der halliſche Haushaltsplan für das
Jahr 1927

ſteigende Ausgaben, wachfenden Finanzbedarf und ſtärkere
Anſpannung aller Einnahmequellen

aufweiſt. Trotz ſehr energiſcher Abſtriche an den Ausgaben
(etwa 2,7 Mill. RM.) ſtellt er ſich in Ausgabe und Einnahme
immer noch auf 26 894 600 RM., das iſt gegenüber dem Etat von
1926 ein Mehr von 3 271 000 RM. rund 14 Prozent (die Steige
rung von 1925 auf 26 betrug 3 987 600 RM. 20,3 Prozent.

Der nach Abzug der Verwaltungseinnahmen verbleibende
Finanzbedarf ſtellt ſich auf 18 961 000 RM. gegen 16 018 000 RM.
im Vorjahre; das bedeutet ein Steigerung um 2,943 Mill RM.
oder um 18,37 Prozent (gegen 2,7 Mill. RM. 20,33 Prozent von
1925 auf 26). Von dieſem Mehrbedarf entfallen, was ſehr nach-
drücklich feſtgeſtellt werden muß, etwa 46 auf ſchlechthin un ver
meidliche, das reſtliche Fünftel auf dringend n o
wen dige Mehrausgaben.“

Der Etat iſt nur künſtlich ausgeglichen und ſteht auf ſehr
ſchwankendem Boden, was allein ſchon die Einſetzung der Pro
vinziglabgabe auf der Grundlage von 1124 beweiſt, obwohl
zur Zeit der Etatsaufſtellung bereits bekannt war, daß der Pro
vinziglausſchuß einmütig die Notwendigkeit einer Umlage von
16 Prozent anerkannt hat. Es miſſen alſo mindeſtens 270 000
Mark mehr allein für die Provinzialabgabe eingeſetzt werden, wo-
durch das mühſam aufgerichtete Gebäude ſchon ins Wanken ge-
rät. Mit Befriedigung erfüllt einzig die Tatſache, daß beim
Kapitel „Tiefbauam:“ nicht ſo geſpart wird wie z. B. bei ver-
ſchiedenen anderen Kapiteln, und der Dezernent dadurch in die
Lage verſetzt wird, das vielfach hundsmiſerable Straßenpflaſter
in einen für eine Großſtadt würdigen Zuſtand zu verſetzen. Recht
ſtiefmütterlich ſind hingegen die Kapitel Stadtgärtnerei und
Straßenreinigung und andere behandelt worden. Es würde glatt
eine Entlaſtung des Wohlfahrtsetats eintreten, wenn die Mög-
lichkeit zur vermehrten Einſtellung von Erwerbsloſen gegeben
würde. Dem Stadtbild würde dadurch auch ein angenehmeres
Geſicht gegeben.

Wir kommen auf die einzelnen Abſchnitte der Denkſchrift und
den Etat ſelbſt noch zurück.

Die im Bereich der britiſchen Jnſel und des europäiſchen Nord-
meeres ſtationär gewordenen Tiefdruckgebilde hatten ſich am Ende
der Woche ſtark aufgefüllt; ein nach der ſüdlichen Oſtſee gelangtes
Minimum fübrte durch ſeine ſüdlichen Randwirbel bei uns wieder-
holt zu kurzen Regenſchauern, denen aber ſchon Donnerstag bei
zunebnmendem Luftdruck die Wiederaufheiterung und Beruhigung
des Wetters folgte. Stärkere Druckzunahme im Raum bei Jsland
wird die Wetterlage bei uns nicht weſentlich zu beeinfluſſen ver-
mögen, da die Annäherung neuer ozeaniſcher Wirbel die Luft-
zufuhr aus dieſem Hältegebiet raſch abriegeln dürfte. Das Hoch-

und Kältegebiet über Rußland hat an Widerſtandskraft
ſcheint ſich aber einſtweilen noch zu erhalten.

lichen Teil des Golfſtroms durch die großen Temperaturunter- Jedenfalls iſt die Froſtgrenze im Laufe der vorigen Woche
ſchiede zwiſchen einer Nord und Südſeite fortwährend neue noch weiter nach Norden und Oſten zurückgewichen Tempe-
Wirbel, ſo daß in Weſt und Mitteleuropa die Vorherrſchaft der raturen unter Null herrſchen zurzeit, von einigen unbedeutenden
re Aequatorialfront einſtweilen nicht ernſtlich bedroht er-

eint
Kälteinſeln über Skandinavien und Finnland abgeſehen, nur noch
jenſeits des Polarkreiſes ſowie in Nord und Oſtrußland. Wir

werden aller Vorausſicht nach auch in der kommenden Woche auf
frühlingshafte, wenn auch veränderliche und zeit
weilig regneriſche Witterung rechnen können.

Barablöſungen der Markanleihen an Bedürftige
und Minderbemittelte.

Die Finanzämter Halle-Stadt und Saalkreis veröffentlichen im
heutigen Anzeigenteil eine Bekanntmachung über die Barablöſung
von Markanleihen (Kriegsanleihen, Konſols uſw) an Bedürftige und
Minderbemittelte. Die Wertpapiere müſſen mit einem vorgeſchriebenen
Antragsformular und einem urkundlichen Nachweis des Altbeſitzei
eingereicht werden. Wir empfehlen dieſe Bekanntmachung der he-
ſonderen Beachtnna.

t
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nd je nach Belieben dieſe zum Teil zum Wohnungsban oder zum

Fegierung keine direkte Beſtimmung trifft, daß dieſe 10 Prozent

Ehrabſchneider und Denunzianten.
Gemeinſam am Werk gegen ſozialiſtiſche Beamte.

Die völkiſchen Verleumder haben keine Ruhe, wenn ſie nicht
wenigſtens jeden Tag ein ſozialdemokratiſches Exemplar be-
ſchimpft oder verdächtigt haben. Vor kurzem flegelte der „Fri
dericus“ den Merſeburger Regierungspräſidenten Grüßtzner
an, und die Halleſche Zeitung“, dieſes unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit erſcheinende Organ der Großſchweinezüchter, iſt
glücklich darüber, ſeinen Leſern wieder eine völkiſche Rüpelei vor
ſetzen zu können. Diesmal handelt es ſich darum, daß ſich ein
früherer Mittelſchullehrer namens Krüger in Düſſeldorf der
den früheren Regierungspräſidenten in Düſſeldorf. Grützner, no
nach fünf Jahren benachteiligt fühlt. Jm Jahre 1921/22 war derſozialdemokratiſche Lehrer Krüger in Düſſeldorf von ſeiner Pro-
vinziallehrerorganiſation als Schulrat vorgeſchlagen worden. Die
Regierung war bereit, dieſem Vorſchlage Folge zu leiſten, bis ſich
herausſtellte, daß Krüger ſich in ſehr bedenklicher Weiſe als De
nunziant betätigte. Jm ſelben Augenblick ſchied natürlichjede Röglichteit einer Beförderung des Krüger aus. Seitdem

leidet dieſer an Verfolgungswahn und beſchuldigt Gott und die
Welt, an ſeiner mißglückten Karriere ſchuld zu ſein. Er
behauptet, daß einer ſeiner Briefe aus den Akten der Regierung
verſchwunden ſei und erhebt gegen den Regierungspräſidenten
Grützner ſogar den Vorwurf des Meineides, den er in einem
Diſgiplinarverfahren gegen Krüger geleiſtet haben ſoll. Das Jn-tereſanſeſe an dieſem Fall iſt jedoch die Tatſache, daß
hinter dieſer Hetze dieſelben Kumpane ſtehen, die ſeinerzeit in dem

Prozeß Grützner gegen die 14 Verleumder bereits die leichtfertig
ſten hauptungen gegen den Regierungspräſidenten erhoben
haben. Leiter dieſer Verleumdungskampagne iſt natürlich kein
anderer als der hinlänglich bekannte Leipziger völkiſche Rechts
anwalt Dr. Melzer, der in ſeiner bekannten Großzügigkeit
beim Oberſtaatsanwalt Luther in Halle den Antrag auf Unter-
ſuchung n den Regierungspräſidenten wegen geleiſteten Mein-
i geſtellt hat. Die Oeffentlichkeit würde über dieſe Tataren-

ſtreiche geiſtig aus dem Gleiſe geratener Menſchen weniger über
raſcht ſein, wenn ſie wüßte, wie alle prominenten politiſchen Be
amten ſozialiſtiſcher und republikaniſcher Einſtellung ähnlichen
gemeinen Verleumdungen und Verdächtigungen täglich ausgeſetzt
ſind, und daß nur einen Bruchteil von dem die Oeffentlichkeit er
fährt, was unſere nationaliſtiſchen Denunzianten und Ehr-
abſchneider auf dieſem Gebiete täglich leiſten.

Die „Helleſche Zeitung“ iſt nach wie vor ſchmierig genug, ſich
an dieſem Manöver zu beteiligen. Man muß es ihr laſſen, daß
ſie den Geſchmack ihres an gröbſte Koſt gewöhnten Publikums
kennt.

Gegen die neue Mietſteigerung
Vom Reichsbund Deutſcher Mieter wird uns geſchrieben
Das von der Reichsregierung in Form einer Verordnung vor

gelegte Geſetz, wonach die ge ſetzliche Miete vom 1. April
1927 an um 10 Prozent und vom 1. Oktober 1927 an um weitere
10 Prozent erhöht werden ſoll, hat der Reichsrat in ſeiner
Sitzung vom Donnerstag bereits angenommen. Vorweg müſſen
wir darauf hinweiſen, daß die tatſächlich gezahlte Miete den Satz
von 100 Prozent jetzt ſchon um etwa 6 bis 7 Prozent überſteigt,
wenn man in Betracht zieht, daß der größte Teil der Mieterſchaft
z Ausführung der Jnnendekoration ſelbſt verpflichtet iſt, obwohl
ies in der Vorkriegszeit Sache des Hauswirts war. Die er-

wähnte Verordnung ſtützt ſich auf den S 3 des Geſetzes über den
Geldentwertungsausgleich, nach dem die Reichsregierung mit Zu
ſtimmung des Reichsrats die Mindeſthöhe der geſetzlichen Miete
im Reiche einheitlich feſtſetzt. Durch dieſe Verordnung wird dem

des Volkswohlfahrtsminiſter vom Oktober 1926 zum Teil
Rechnung getragen, der bekanntlich eine Erhöhung um 30 Prozent
als durchaus tragbar für die deutſche Mieterſchaft erachtete. Man
kann jetzt geſpannt ſein, wie der Volkswohlfahrtminiſter den
Gedanken der Mindeſtmiete auffaßt. Den Ländern wird durch
dieſe Verordnung freigeſtellt, ab 1. April 10 Prozent zu erheben

usgkeich zu verwenden. Tieftraurig iſt, daß die Reichs

enigſtens reſtlos abzuführen ſind und daß ſie auch nur zum
Wohnungsbau zu verwenden ſind. Sicher wird ſein, daß die
Hausbeſitzer von der einſetzenden Erhöhung wieder beſtimmte Ab-
triche für ſich verbuchen können, weil der Staat dieſe Erhöhungen

ſehr
abſpielen muß.

lichſten arraſns in die
Wochenſchau, d

andes von neine ehe s r Fuſgo ehe der h r nno Plätzn e, abe. und zah andere Veranſtaltungen J e
bonnenten geboten. tEs ſind für dieſes Jahr weitere Neuerungen w. Ausbhan des

eGartens und in der Beſetzung mit Tieren geplant, engen danuernd weiter T tat uns an 43 4 a in t
plätze nen angelegt, ſo daß der Aufenthalt in em einzigartig ſchönen
Tierpark dem Beſucher ſo angenehm wie möglich gemacht wird.

Adreſſentafel im „Volkspark“. Alle in der Arbeiterbewegung
ſtehenden Vereine und Verbände werden gebeten, die Adreſſen
ihrer Vorſtände reſp. ihrer Verwaltungsſtellen in Halle umgehend
der Verwaltung des „Volkspark“ anzuzeigen, damit die bereits
t längerer Zeit beſchloſſene Adreſſentafel angefertigt werden
ann.

Große Funktionärſitzung im Volkspark: Am Montag, dem
14. März, abends 8 Uhr, findet wie alljährlich eine Funktionär
ſitzung ſtatt, um den Bericht über den Verlauf des vergangenen
Geſchäftsjahres entgegenzunehmen. Sämtliche der Arbeiterbewegung
angeſchloſſenen Verwaltungsſtellen haben die Berechtigung, zwei
Vertreter zu der Sitzung zu entſenden. Die Verwaltung.

Verwaltungsſonderzug nach Berlin. Am 3. April verkehrt ein Sonn
tagsſonderzug von Halle nach Berlin zu ermäßigten Dre Geplant
ſind unter Mitwirkung des Fremdenverkehrsbüros der Stadt Berlin Sonder-
rundfahrten mit der Straßenbahn, Führungen, Beſichtigungen des Zoologiſchen
Gartens, des Planetariums, des Reichstagsgebäudes und des Zeughauſes
gemeinſames Mittagseſſen und Be einer Revue. Für mäßige Preiſe bei
allen Veranſtaltungen iſt geſorgt. Näheres iſt aus den demnächſt erſcheinenden
Bekanntmachungen in unſerer Jeitung zu erſehen.

Radfahrerrückſichtsloſgkeiten. Jn der Merſeburger Straße wurde
ein Mann von einem Perſonenkraftwagen qegeſabren und zu Vodengeworfen, und in der Gutjahrſtraße eine 54fjährige Frau beim Ueber-
ſchreiten des Fahrdammes von einem Radfahrer augeſghren und zu
Boden geworfen. Die Verunglückte erlitt durch den Sturz einen Bein-
ren wurde mittels Krankenwagens dem Eliſabeth-Krankenhauſe
zugeführt.

Ein unbekannter Toter aus der Saale gelandet. Am Freitag
vormittag 105 Uhr wurde ein unbekannte männliche Leiche im Alter
von etwa 60 Jahren an der Rabeninſel aus der Saale gelandet.

es,Die Konfektionseinbrecher gefaßt. Der Kriminalpolizei gelan
die Diebe, die vor einigen Tagen aus dem Konfektionsgeſchäft eiß
für über 1000 Mark Ware geſtohlen hatten, e ſtanne men. ie hatten
zur Ausführung der Tat ein etwa 8 Meter langes Seil gebraucht, an
dem ſie ſich im Lichtſchacht des Gebäudes herunterließen, und das ſie
erſt 8 Tage vorher zu dieſem Zwecke in der, Magdeburger Straße ge
ſtohlen hatten. Es handelt ſich demnach um keine Anfänger mehr.

„Volksvark“. Heute, Sonnabend, hat im großen Saal der Verbandder Vöttcher fein diesjähriges Stiftungsfeſt, verbunden mit der ufftb-
rung des hiſtoriſchen Reifentanz. Jn den unteren Räumen Familienfreikonzert. Im kleinen Saal und den oberen Räumen große Radio
ausſtellung. Morgen, Fig. iſt ein ernſtes Zitherkonzert von einem
Leipziger Zitherverein von nachm. 5 Uhr an im großen feſtgelegt.
Jn den unteren Räumen Muſikvorträge. Den Vereinen, Gewerkſchaften,
Parteien und allen proletariſchen Bereinigungen zur Kenntnis, daß am

Montagabend 88 Ubr beſtimmt die Funktionärverſammlunsg
im Zimmer 2 ſtattfindet.

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag,
Konzerte des Symphonieorcheſters. Mittwo
Tanz. Donnerstag 18. Symphoniekonzert.

„Weinbera“. Die Konzert und Tanzveranſtaltungen zie das täg
liche Programm iſt aus der Anzeige dieſes Blattes zu erfehen.

Die Flinte ber Woche.
„Carmen.“

UfaTheater Leipziger Straße.
Proſper Meſimeées Novelle, die den Vorwurf von Bizets Oper

„Carmen“ bildet, iſt wieder unter die Linſe gekommen. Wir können feſtſteüen, daß die Verfilmung diesmal ſehr gut gelungen iſt. Die vacende,
dramatiſche Handlung iſt in wundervolle Szenerien aus Kaſtiliens Berg-
welt hineinverpflochten, die in rer Bildtechnik auf der weißen Wand
erſcheinen. Der Regiſfeur hat ſich dabei ſehr eng an die Faſſung der
Novelle ſelbſt gebhalten, wie auch die Darſtellerin der Carmen nicht das
damoniſche Weib der Oper iſt, ſondern guch ſie mehr der vom Verfaſſer
der Novelle gezeichneten nahckommt. Verkörpert wird ſie von Raquel
Meller, die ſtellenweiſe über einen ſehr ſinnlichen Ausdruck verfügt.
Der Don Joſe Louis Lerchs Krwiynt erſt zuletzt Leben. Gegen Ende
des Werks iſt man etwas in die Breite angen. indem man einenStierkampf in aller Ausführlichkeit wiedergibt. An und für ſich iſt das

intereſſant, doch leidet dabet die Handlüng, die ſich an dieſer Stelle
Da de Jufnab en in Spanien aufgenommen

wurden iſt für naturgetreueſte Wiedergabe von Landſchaft und Bevölke-
rung Sorge getragen. Jm ganzen genommen macht der Film einen
ſtarken Eindruck. Das Beiprogramm führt uns nach dem nörd-

Finnmark, von der prachtvolle und ſtimmungs-
Naturaufnahmen vermittelt werden. Außerdem ſehen wir die

e u. a. einige Bilder mit ſehr hübſchen Girls und noch

bübſcheren Deſſons bringt. Ht.

nachmittag und abend
5. Geſellſchaftsabend mit

volle

wie immer nach der Grundvermögensſteuer einziehen wird.
Das werden bei 10 Prozent ungefähr 3 Prozent für den Haus
deſitzer ſein!

ir haben wiederholt darauf hingewieſen, daß die Hausbeſitzer
nit 100 Prozent der Friedensmiete nicht nur auskommen, ſondern)aß ſie erhebliche Ueberſchüſſe erzielen. Jede weitere Steigerung

der Miete führt dazu, daß ſich die Häuſerpreiſe verdoppeln und
der Spekulation Tür und Tor geöffnet wird. 10 Prozent Miet-
teigerung macht im Durchſchnitt eine Erhöhung des Stunden-
ohnes von 124 Pf. aus. Welcher Gruppe von Arbeitern, Hand-
verkern oder Angeſtellten wird es nun gelingen, dieſe Steigerung
durch Lohnkampf wieder wettzumachen? Keinerl! Deshalb hat
die Mieterſchaft alle Urſache, ſich gegen dieſe ungerechte, in nichts
hegründete Belaſtung energiſch zu wehren und zu fordern, daß
dieſe Art der Beſteuerung beſeitigt wird und die Laſten trag
ähigeren Schultern auferlegt werden, wie es beiſpielsweiſe durch
einen Ausbau der Beſitzſteuern möglich iſt. Vor allen Dingen
aber wird es höchſte Zeit für alle Mieter, daß ſie ſich endlich orga
niſieren zum geſchloſſenen Angriff gegen das ſpekulative Grund-
eigentum! Die Mieterorganiſation muß zu einer Macht
werden, wenn die ſtändigen Mietſteigerungen aufhören ſollen.

Zwei ungetireue Bankbeamte.
Bei der Kaſſenreviſion bei dem hieſigen Bankgeſchäft Peckolt

Raabe am Riebeckplatz wurde feſtgeſtellt, daß der erſt ſeit Januar
vorigen Jahres beſchäftigte Kaſſierer umfangreiche Unter
ſchlagungen vorgenommen hat. Es war ihm gelungen, ſich einen
Betrag von über 20000 Mk. anzueignen. Nach Entdeckung der Ver
fehlungen wurde der Angeſtellte ſofort verhaftet.

Von dem gleichen Mißgeſchick wurde noch ein zweites hieſiges
Bankhaus, das in der Oeffentlichkeit noch beſſer bekannt iſt, betroffen.
Durch das plötzliche Verſchwinden des Kaſſenbeamten
ſeit geſtern vormittag ſtutzig geworden, mußte man feſtſtellen, daß ſich
dieſer erhebliche Unregelmäßigkeiten zuſchulden kommen
ließ. Der Verluſt beträgt über 30000 Mk. Von dem Ver-
ſchwundenen fehlt vorläufig jede Svur, jedoch wird vermutet, daß er
aus Angſt vor Entdeckung Selbſtmord verübte.

Hallenſer, unterſtützt den Zoo!
Vom 1. April an müſſen die Jahreskarten für Abonnenten für den

Zoo erneuert werden. Trotz der ſehr umfangreichen Vergrößerungen
des Tierbeſtandes ſind die Abonnementspreiſe unverändert geblie en.
Es, ſind ſogar noch einige Vergünſtigungen geſchaffen worden, wie die
Erlaubnis zur koſtenloſen Mitnahme von Kindern unter zwei Jahren.
Nur beſteht jetzt die Verpflichtung, die Jahreskarten mit einem Paß-
lichtbild zu verſehen, wie das in allen anderen Zoologiſchen Gärten
üblich iſt. Der Abonnementspreis von 20 Mk. für eine ganze Familie
iſt fehr gering. Denn außer dem freien Beſuch des landſchaftlich un
vergleichlich ſchönen Parkes ſteht jederzeit die Beſichtigung eines Tier

Pointen belachen.

der Verfaſſer des Manuſkripts,

Der Feldherrnhügel.“
„Ufa“ Alte Promenade.

„Zächerlichkeit tötet!“ Dieſes Empfinden mag, wohl auch
die öſterreichiſche Filmzenſur gehabt haben, wenn ſie vor dem Kriege
dieſen Schwank von RodaRoda verbot. Wir laſſen es uns aber ganz
gern einmal gefallen, wenn nach den Militärfilmen der letzten Zeit ein
Streifen rollt, bei dem das „Manöver- und das Wegnerleben“ von der
anderen, Seite gekurbelt iſt. Jn grotesker Weiſe läßt Roda Rodaſeine vriginellen Einfälle zuſammentreffen. Strammen Militariſten
möchten wir aber nicht den Rat
ſie würden nur den Wutkoller

Wie er
riegen. wenn andere des Verfaſſers

r B. ſeine herzogliche „Hohlheit“ illuſtriert.die Manöverſtrategen verulkt und die gute „Geſellſchaft“ in ihrer ganzen
Borniertheit zeigt, iſt köſtlich. Nur eines hätte man gewünſcht, daß der
Hauptrollenträger Harry Liedke mehr auf die Art Rodas eingegangen
wäre. Er hätte ſich an ſeinem Kontraſpieler Gez. L. Weiß als Offi-
pierseurſcen ein Beiſpiel nehmen ſollen. Auch die üprigen Tyven, wie

ie des Regimentskommandeurs, des Herzogs und des preußiſchen
Mafors, ſind glänzend herausgeholt. Nur eines hat man bedauert, daß

ſich dazu hergegeben hat,
als Statiſt mitzumimen. Er hat ſolche Reklame nicht nötig. Das
Beiprogramm zeigte nur einen Propagandafilm für den deutſchen Wein-
bau, der teilweiſe ſehr abgeſpielt iſt. Ke.

Aus der Saakkreis.
Brachſtedt. Gemeindevertreterſitzung. Nach langer Zeit

fand endlich wieder einmal eine Gemeindevertreterſitzung ſtatt. wobei
es eine reichhaltige Tagesordnung zu erledigen gab. Der Haupt
verhandlungspunkt: Beſchlußfaſſung über den Antrag der kommu-
niſtiſchen Gemeindevertreter, „die Gemeinde wolle beim Kreis ein
Darlehen zu Wohnungsbauten, zwecks Behebung der Wohnungsnot
der Gemeinde Brachſtedt, beantragen“, wurde mit fünf gegen die vier
Stimmen der Antragſteller abgelehnt. Die Herren vom bürgerlichen
Lager bewieſen hiermit, was ihnen auch während der Sitzung un
verblümt geiggt wurde, daß ſie nicht die geringſte Neigung zeigen.
die ſozialen Pflichten, die auch auf ihren Schultern ruhen, zur Durch-
führung zu bringen. Trotzdem das Wohnungselend der Gemeinde Brach-
ſtedt bei allen hierfür zuſtändigen Jnſtanzen bekannt iſt, finden ſich die
Herren Baugeganer der Gemeindevertretung nicht zur geringſten Ab-
hilfe bereit. Zwangsweiſe Exmittierungen ſollen ſcheinbar in Brach
ſtedt an der Tagesordnung bleiben. Fernerhin beſchäftigte man
ſich mit dem Eigentumsrecht des alten Schulwohnhauſes. Bis heute
iſt noch nicht geklärt, gehört dasſelbe der Kirchen oder der poli
tiſchen Gemeinde Dem Antrage des Vaterländiſchen Frauenvereins,
der Brachſtedter Schweſternſtation, ſowie der Kinderſchule eine er
böhte Unterſtützung durch die Gemeinde zu gewähren, wurde zum
Teil durch die Mehrheit der bürgerlichen Stimmen Rechnung getragen.
Dem Antrage der. Jnvali din M. M. wurde ſtattgegeben, ſodann die
Rechnungsprüfungskommiſſion gewählt. Unter Verſchiedenes kamen
die Mückenvertilgung und Beſchäftigung der Erwerbsloſen aus der
produktiven Erwerbsloſenfürſorge unter anderem zur Verhandlung.

eben dieſen Film zu beſuchen denn

Ammendorf. Schon wieder das rückſichts loſe Auko.
Am Freitag wurde in der Halleſchen Straße ein Radfahrer von
einem ihn eerrnde Perſonenkraftwagen angefahren und in
den Straßengr geſchlendert. Der Verunglückte erlitt erheb
liche Verletzungen und mußte ſich in ärztliche Behandlung begeben.

Jugend bewegung.
S Sonntag, den 13. März: Fahrt in laue.Dienstag, den 15.: Leſeabend. Freitag, den 18.: ſeit

ſitzung. Sonnabend, den 19.: Turnen, Spiel, Svort.
isleben. Sonntag, den 13. März: Vorleſungen aus den

Werken unſerer Arbeiterdichter. (Gen, Glaubrecht.) Diens
tag, den 15.: Liederabend. (Gen. Mülker.) Donnerstag, den
r h ken den 18. Mä zolitiſche Ausſpracher reitag, den 18. rz: Lo e Ausfprache.Helbra. Funlag, den 13. März Probe. Die tag, den 15.: Volks

tanz und Probe. Mittwoch, den 16., nachmittags 4 Uhr: Kinderfreunde.
Donnerstag, den n nachmittags 4 Uhr: Kinderfreunde; abends:

rArbeitsgemeinſchaft. eitag, den 18.: Gruppen-Baſtelabend.

Nundfumnß.
Rundfunfausſtellung im Bolkspark“ Halle.

Zum zweitenmal ſeit Beſtehen des Arbeiter-Radioklubs
Halle tritt er mit einer Ausſtellung an die Oeffentlichkeit. Die
erſte Schau dieſer Art fand vor ungefähr einem Jahre Fatt und
brachte der damals noch ganz jungen Bewegung cinen ſtarken Auf
trieb. Heute, nachdem ſich aus dem beſcheidenen Arbeiter-Radioklub
im Reiche ſchon ein Arbeiter Radiobund entwickelt hat und
aus der kleinen halliſchen Gruppe ein beachtenswerter Ortsverein
entſtanden iſt, der über eigene Räumlichkeiten verfügt, gilt es, der
am Radioweſen bisher noch nicht teilhabenden bezw. noch uninter
eſſierten Bevölkerung vor Augen zu führen, welche Fortſchritte der
Rundfunk in techniſcher wie organiſatoriſcher Beziehung getan hat
und wie ſtark der Einfluß er werktätigen Maſſen, die auch auf
dieſem Gebiete das Hauptkontingent der Konumenten ſtellen, im
Radioweſen iſt. Und da es ſich dabei herausſtellt, daß dieſer Einfluß
ſeiner zahlenmäßigen Stärke bei weitem noch nicht entſpricht, ſo wird
ſich aleichzeitig die Forderung erheben, der Arbeiterbewegung dieſen
Einfluß zu erſtreiten. Das kann geſchehen, wenn die Funkhörer ſich
rühren, zuſammenſchließen und ihre erregen an die Sende-
geſell ſchaften anmelden. Baſis dazu ſoll der Arbeiter-Radiobund ſein,
der alle Kräfte zu gemein'amer Marſchrichtung ſammeln ſoll.

Wir möchten wünſchen, daß recht viele Leute die Gelegenheit der
Ausſtellung, deren Tagesprogramm wir täglich unter dem Rundfunk-
programm bekanntgeben, benutzen, um ſich ein Bild vom Rundfunk,
ſeiner Technik und ſeinen Leiſtungen zu machen. Vielleicht wird
mancher noch Fernſtehende ſich veranlaßt fühlen, die große Hörer
gemeinde, die in Deutſchland jetzt ſchon die Million weit überſchritten
hat, zu verſtärken und teilzunehmen an einer Errungenſchaft der Kultur,
die geeignet iſt. vielen Menſchen, die ſonſt vom Leben ſehr ſtiefmütter
lich behandelt werden, ein klein wenig Anteil an der großen Welt
zu gewähren.

Die Ausſtellung findet im kleinen Saal und im Kartellzimmer des
„Volkspark“ in Halle, Burgſtraße 27, ſtatt und erfolgt ihre Eröffnung
am heutigen Sonnabend.

Rundfunk-Programme.
Leipzig (Welle 357,1).

Sonntag: 9 Uhr: Morg11 bis 11.30 Uhr: Erit 3Beruf deines Kindes.“ Dip Jng.
„Zur Entwicklung en für12 bis 1 Uhr: Muſikaliſche Stunde: „Das deutſche Volklied.“
4 Uhr: Funkheinzelmann. bis 6 Uhr: Nachmittagskonzert

bis 7 Uhr: r.Hitzig: „Von Ton 7 30er n Winie el üh Kii dic e s nS ne vom ngelzeichen zumtiſchinh. 8.15 Föriviel „Das Gr t u z
daten. n drei Akten von Pau aynal, deutſch vonHedwig von Gerlach. 10.30 Uhr: Sportdienſt.

Montag: 4.30 bis 6 Uhr: Nachmittagskonzertteilungen fürs Haus und Verkehr. s Uhr egte Notierungen. 6.05
bis 6.30 Uhr: Schachmeiſter R. M. Blümich: „Das Reuvorker Groß
meiſterturnier.“ 6.30 bis 6.55 Uhr: Uebertragüng von Königswuſter
bauſen. 6.55 Uhr. Schnee- und Wetterbericht. 7 bis 10 Uhr Ueber
tragung von Berlin (ſiehe Königswuſterhanſen.) 10 Uhr: Preſſe und
Sportdienſt. 10.15 Uhr: Tanzmuſik.

Königswuſterhauſen (Welle 1250).

5.15 Uhr: Mit-

des h ä hkräa ded r ezg i re g e qrifeed ges. ebertragung aü em enarſitzuReichstages.) 1.55 Uhr: Die Stunde der Toten. 2.30 Uhr: re g. S
von Rudolphi: „Philatelie und allgemeine Bildung.“ 3 Uhr: Prof. Dr.

ans von Lengerken: „Einzellige Lebeweſen als Krankheitserreger bei
Haustieren.“ 3.30 Uhr: Der Funkheinzelmann erzählt. 4 Uhr: Einführung zu der Uebertragung ans der Städt. Oper Charlottendurg am

März. 4.30 bis 6 Uhr: Konzert. 8.30 Uhr: Dem Gedächtnis der
Gefallenen.

„Montag: 2.30 bis 3 Uhr: Fr. E. Burg-Görg: „Bedeutung der
Prüfungen der Deutſchen Landwirtſchafts- Geſellſchaft für Landwirtſchaft
und Hauswirtſchaft.“ 4 bis 4.30 Uhr: Ob.-Stud.-Dir. Dr. Lenſchanu:
„Die Lage der höheren Schulen in der Gegenwart.“ 4.30 dis 5 Ühr:Dr. Klopfer: „Exrziehungsbergtung.“ 5 bis 6 Uhr: Schachfunk (E. Neber
mann). 6 bis 6.30, Uhr: Min. Rat Dr. Kahl: „Praktiſche Erwägungen
über den Holzeinſchlag mit beſonderer Berückſichtigung des diesfährigen.“
6.30 bis 6.55 Ithr: Cualiſg für Anfänger. 7 Ubr: argarethe e
Oper in fünf Akten. ach Goethe und Jules Barbier und Michel
Carré. Deutſche Ueberſetzung von J. Behr. Muſik von Ch. Goundd.
Uebertragung aus der Städtiſchen Oper C mit v Anſchließend:
Wetter, Tages und Sportdienſt. 10.30 bis 12.30 Uhr: Tanzmuſit.

Radio- Ausſtellung in Haſſe.
Programm.

den 12. März, nachmittags 45 Uhr, im kleinen
Eröffnung der Begrüßung

Hä

en d
ſa a

nders. Rundgang der geladenen e durch die AusSe

nitag, den 13. März, geöffnet von 9 Uhr früh. Vorfüh-n

n Apparaten. Abends 8 Uhr Lichtbildervortrag.
ntag, den 14. März, geöffnet von 9 Uhr früh bis 9 Uhr

r VITRA-RönRFN gasgeiunt
gewährleiſten den beſten Empfang dieſes Programms.

Zu beziehen durch die Rundfunkgeſchäfte.

urreA Generalvertreter: Max Drechsler
Hallc, Graefeſtraße 18, Tel. 291 76

e
Kheuma, VKerven und
Gicht, Kopfſchmerzen,
Jschias GrippeS ett e 4 mee u. a. Erkältungekrantyeiten.

Lt. notarieller Beſtätigung ſind innerhalb 6 Monaten mehr als 1500 Gutachten allein
aus Krztekreiſen eingegangen, darunter von namhaften ren und aus erſten
Kliniken. Togal ſtillt die Schmerzen und ſcheidet die Harnſäure aus. Keine ſchädlichen Nebenwirkungen. Sie Shren Arzt! Jn allen Apotheken. Preis M. 1.407

12.6 Lith. Chinin 74 Acid. acet. sal. ad 100 Amyl.

mag Gl' Erbs-Suppe in Würfeln
zu

e

eine feine Suppe!
13 Pf. für 2 Teller.
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werden die Sochen gerode
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n nen g e Möbeläußerſt billig.
Ceschäfts Verlegune

Am Freitag, 11. März, verlegen wir unser, seit 30 Jahren
im Hause Leipziger Straße 15 von uns betriebenes
Herren-Hut- und Mütren-Geschäſt in Firma

Straßhurger Hutlager
Inhaber Frieca Risbein in das Nebenhaus unmmmnmmn

Lelpziger Straße 15, gegenüber Café Zorn.
Gleichzeitig danken wir unserer geehrten Kundschaft für
das uns bisher entgegengebrachte Vertrauen und bitten,
uns dasselbe auch fernerhin zu bewahren. minnnnummnnmn

Wir halten ständig ein reichhaltiges, gut sortiertes Lager
moderner Herrenhüte in Haar- u. WollIz sowie
Mützen aller Arten., auch Schülermützen in
Kleinsten bis größten Weiten vorrätig, zu niedrigsten Preisen.

Dem WVeberbringer dieser Anzeige gewähren beim Rinkauf

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 10 Prozent Rabatt. IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Zum Schulankano

Beste
solide
Ver-
arbeitung

rornister für Knaben I. wich J. 1,95 an

L eder 6. 85 Pläsch 4, 25

vad Vondhef do 60 90 45,

Brot-Dosen
hunt 90 85,
leder 1,65 1,35 95,

Schleferkasten 60 40 35,SeeBurghardt Becher
Leipziger Str. 10, gegenüber cler Vlrichskirche

Kactenlbe Feuerteattun
ohne Wartezeit gegen Zahlung mößiger Monaolsbei're

Borgeldzuschußversicherung bis 2000 Mk.
Politisch und religiös neufral.

PRechtsanspruch! Kein Kirchenaustritt!

ür R qm m s e G nebst Umgebung, die
auch nebenamtlich verwaltet werden kann, zu günstigen
Bedingungen zu vergeben. Kaution nicht erforderlich.
Zuschriften erbeten unter B. N. P. 2686 Ala -Haasen-

stein Vogler, Berlin N. 6.

e eik“
Schnellste
Bezugsquelle
tür Werke aus
allen Wissensgebieten
j und der schönen Literatur

Volksblatt- Buchhandleung,
Halle a. G., nur Große Alrichſtraße 27.

J Mi c !0 S

t z Teilzahlung ohne Aufſchlag.

Jägerv'as 17 1232cortpanſoffe für frauen 3,25

PDlüschpantoffel für Frauen 1,35

mit guter Lederſohle 775
fend Heanf ſ Inan. O

gegenüber Café Freiſchütz

SoeHen erscfienmn erf

E. Friedrich

Tüchtige

Radmacher
Speichen-bandschleifet

olzbieger
ſucht zum ſofortigen Eintritt

Rheinische Eisenbahn-
Verkehrsmittel A.-G.

Brühl Rez. Kvöim).
1360

H. Bandmm
greis S. Marff-

Zu beziehen durch die

Schlafstellen
für auswärts beſchäftigte Arbeiter

IA T IIIMeldungen anArbeits u. Beruf sagt
Salzgrafenſtraße 2 II. Zimmer 20

Volrsblaſt-Buchnanclung

Halle (S.), Gr. Vlrichatr. 27 Kauft nur in den
Geſchäften welcheASuusfruuen!

un Schmuche

rage ſtellt Je unſere jetzige Schaufenſterausſtellung

reJ.

Welche iſt die ſchö nſte Sardine
t re ws Löſungen Wwerder prömüert

i ber M. 50.m ber M. 10.

des Heims kenne zu lernerethner
VDerptrieb von Erzeugniſſen hl

Gardinen r Sabrihen Seorg Methners Co
Halle a. S., am Leipziger Turm.
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des Hallischen Symphonie-Orohesters.

Leitung o Plätz.
Mittwooh, den 16. März, abends 8 Ubr:

5. Gerellschaftsubend mit Tun
Donnerstag, den 17. März

18. Sumphoniekonrert
Gesang: Henriette Boehwer

(Mozart, Mahler, Bruckner).

feldherrn- e
von Roda Roda.
In den Hauptrollen:

Das Weltereignis!
Der Riesenertolg!

Habe meine Praxis wieder
aufgenommen.

Dr. med. Ettinger
Telephon 240 16. Leipziger Str. 53

9 1300

In der Titelrolle

Raquel Meer
In 15 Monaten in Spaniens Bergen

aufgenommen! Echte Stierkämple
des berühmten Torreros Sandoval.
Eine Roegieleistung ohnegleichen
Die romantischete und leidenschaft-
ſichste Liebeesgeschichte der Welt.

Harry Liedike,
Olga Tschechowa

Ein unbeseohreiblicher Erfolg!

Germanis: Dieses boshaft humor-
volle -Filmlustepicl entfeeselte wahre
Heiterkeits- u. Beifallsstürme. Tempo
hat dieser Film. Erich Schönkelders
Regie gönnt keine Atempause.

Sprechstunde 9--11, 46

Zur FrühJahrspflanzung o
empfehle 1252Hochſtümmige

Rittelſtämmige
Buſch
Kletter Newnnnnnnnnnen
Obsidäume Zierſträucher

und alle anderenO Schlinggewächſe Baurmſchulartikel

Otto BrechtBanm und Roſenſchulen

Halle a. S. Cröllwitz Tel. 21761
Empfehle mich den werten Einwohnern von

Gerbstedt und Umgebung ſür

Reparaturen an Uhren
und Goldwaren

Sauber, schnel! und gewissenhaft

C. Rütter, mat
Gerste ct, frelestr. 31

Anträge für die Barablöſung der Markan-
leihen alten Beſitzes ſind in der Zeit vom
1. Februar bis 31. März 1927 von den in
Halle (Saale) wohnenden oder ſtändig ſich auf
haltenden Berechtigten bei der Anleihealtbeſitz-
ſtelle beim Finanzamt Halle Stadt in Halle
(Saale), Hardenbergſtraße, Zimmer 70, von
den im Saalkreiſe wohnenden oder ſich ſtändig
aufhaltenden Berechtigten bei der Anleihealt-
beſitzſtelle beim Finanzamt Saalkreis in Halle
(Saale), Reilſtraße 128, Zimmer 22, mündlich
oder ſchriftlich zu ſtellen.

Barablöſungsberechtigt ſind im Jnlande
wohnende Reichsangehörige, die Markanleihen
im Geſamtnennbetrage von weniger als 1000
Papiermark beſitzen und bedürftig oder minder
bemittelt ſind. Mit dem vorgeſchriebenen An-
tragsformular ſind die Wertpapiere nebſt dem
urkundlichen Nachweiſe des Altbeſitzes Erwerb
der Wertpapiere vor dem 1. Juli 1920) ein-
zureichen. Ferner iſt der Nachweis der Be-

ürftigkeit (Geſamteinkommen im Jahre 1926
von nicht mehr als 800 RM.) oder der Minder-
bemittelung (Geſamteinkommen im Jahre 1926
von nicht mehr als 1500 RM.) durch amtliche
Beſcheinigungen zu führen.

Wird der Antrag durch einen Vertreter ge-
ſtellt, ſo ift ſchriftlicher Nachweis der Ver
tretungsvollmacht erforderlich. 1407

Halle (Saale), den 11. März 1927.
Finanzamt Halle-Stadt in Halle (Saale)
Finanzamt Saalkreis in Halle (Saale).

Halle

Koniferen O

Beginn:
Sonntags 3 VUbr, Werktags 4 Uhr

Beginn:
Sonntags 3 Uhr, Werktags 4 Uhr

S. U. 2

Angenehm
Verleihen dem Atem dauernd gutes und er- 0frischendes Aroma und sind von hervorragen- 50 o

dem Wohlgeschmack We
Nützlich

Mundgymnastik, Kräftigung des Zahnfleisches.Belebung des Gaumens an Straffung der Ge- 505

sichtsmuskulatur sind natürliche Folgen des
Kauens der P. K. Kau-Bonbons

oWert der P. K. Kau Bonbons 100
Päckchen 4 Stück 10 Pf. Ueberal erhältiich!

K.
MWRIGLEVY A. G

KA BONBONS
FABRIK:
FRANAKFURT A. M.

Bei Einkäufen geht man nur zu
den Jnſerenten unſerer Zeitung

S T SEIFE
echont Jhre

in stets gleicher Güte können Sie Sun-
licht Seife jetzt billiger kaufen!
Sunlicht Seife ist die beste aller Haus-
seifen, dank ihrer Reinheit und einzig-
artigen Zusammensetzung.
Schaumkraft macht sie zum sparsamsten

Waschmittel für den Großwaschtag.

e Gelee

e d n FS e n

d T. iR T zarts

Der große Würfel 35 Pf.
Das Doppelstück 40 Pt

hre große

II In nin u
II

Aen

O
l

Geg. Bezahl. v. RM.
Wocherlohn werden

4—5 ehriche leute
eſ. Union- VerſandFent Claus, Leipzig

arkthallenſtraße 16.

Brennnöl
zirka 1000 Ztr. klein-

a u. 1 m lang,a trockene Brettabfälle
per Zentner 1 Mk. ab
Lagerplatz Melanch-
thonſtr. 45 1405
Lipäner à Richter

Fernſprech. 214 50

her tn vvan vier des ſhren Krfolg

Schultornitster von W an

Schultormister
G in ällen Preislagen

S guter
aſſung unPederrlemen 195

m. Plüſchdeckelu. Lederriemen 265

mit Seehund-
klappe, imitiertu. Lederriemen 365

mit Lederdeckel

Werken 405

Prima leder 6.50

nene eder b. 99

Schiefertafein 0., 35

poliert 65

Sobel
Steinweg 45
Gr. Ulrichstr. 9

Relstraße I.

in allen mod. Ausführ.
Hohlſ. Languetten

Weißſtickerei

Knopflöcher
Zickeln, Stofftnöpfe
in ſauberer Ausführung
Getragene Röcke werd.
ohne Zertrennen neu

aufgedämpft.
Solide Preiſe.

Gustav Lerche
Gegr. 1894 Tel. 28 111
Kl. Ulrichſtraße 33.
Modernſt eingerichtete
Pliſſeeanſtalt 770

Hausfabrikation
richten wir ein.

Dauernde und
Siſtene oder Neben-
verdienſt. Beſondere

Räume nicht nötig.

bieten wir unseren

Aurern lehnte

Brustzucker
in verschied. Farben

zu

Pfd. 15 Pfg.
und unsere

Hastenbonbon;

mit in verschied.
Sorten zu

Pfd. 25 Pfg.

Thünnger

Schokoladenhaus

G. m. b. II.

Merseburg:
Kl. Rittergasse l
Weißenfels:

Saalstraße 29
Vaumburg:
Engelgasse 20
Sangerhausen

Kylischestraße 21
BitterfeldHalleschestraße 17

Torgau:
Bäckerstr. 16

Auskunft koſtenlos.

Chem Fabrik Aylsdorf

Jnh. R. Münkner
Zeitz-Aylsdorf.

Werbt neue les

Paul Franke
Luſherstr. 20 rernrut 664

Gufe Einkaufsquelle
für

cämtllche Lebensmittel
Sperialtät: Röstkuffee

J. Brotel
Rammtorstr. 4849

Aeusserst billige 8elegenheitskäufe in

Sofabezügen und
DPiwandecken

Spez ialhaus für Sportartikel

Otto Knothe
Galanterie, Spielwaren
Haus- u. Küchengeräte

Eisleben. Markt 46
gegenüber der Sparkasse

660rg Geniher
Gegründet 1876

Oeken, Herde, 1
Haus und Küchengeräte s

Zweiggesehöft:

F. A. Wimckeker
Kaufen Sie im

kauihaus
lutherstrabe

Tisleben
kaufen Sie vortoilhaft

Krickwone. Strümpfe
und Wäsche

Das Finkauifshaus
für die werktätige
Bevölkerung ist

S. 4 I. Crohn
Eisleben Markt 9

lag Porzellan l

gich. Hartropf

Spieiwaren

Slegmund Lewin
Fisleben Markt 47

Billige und beste Bezugsquelle
für sämtliche

Hanufaktur- Kurz-, Welß-
und Wollwaren

Otto Müller
Sangerhäuser Str. 40

Wurstwaren
Elsleber Fuhrradzentrole

Inh.: Ewald Schrimpt
Iudennhot 13 Tel. 667
fanrröder und Reparaturwerkstatt

Sprechapparmte preiswert

elektrische Bedurtsartikel Lutherstras

Kaufen Sie hre

ſSchuhwaren
Schuhhaus Friedmann

se 17

2



en

schied.
zu
s Pfg.

1225

el
haus

H.

irg:
isse
els:

Sahrg. 1027 Nr. 60
«e]j”„--„-vJvvJL-Z———

Proteſte
Einſpruch gegen den Notgeſetzentwurf.

Eine Erklärung der Arbeitnehmerbeiſitzer im Reichswirtſchaftsrat.

Die Arbeitnehmergruppe des Arbeitsausſchuſſes fürdas Arbeitsſchutzgeſetz im K eichswirtſchaftsr u v
Einſpruch gegen das Notgeſettz der Regierung

eſchloſſen:
„Die Abteilung hat von dem Entwurf des Geſetzes zurAbänderung der Wekbe eher du Kenntnis n

Sie erklärt, daß dieſer Entwurf hinter den berechtigten
Erxrwartungen der Arbeitnehmer weit zurückbleibt. Sie erhebt Einſpruch, daß ſie durch die verſpätete
Vorlegung wurde, die Auffaſſungen der Arbeit-
nehmer „gegenüber dem Regierungsentwurf zur Geltung zu
bringen.

et im Reichswirtſchaftsrat ſtehen alſo die Arbeitnehmer in
emeinſamer Front gegen die Notgeſetzplkläne der
egierung.

Einmütige Ablehnung
Beiratsſitzung des Gemeinde und Staatsarbeiterverbandes.
Eine Verbandsbeiratskonferenz des Gemeinde und Staats-

arbeiterverbandes, die dieſer Tage in Dresden ſtattfand, nahm
7 den im Augenblick im Vordergrund ſtehenden gewerkſchaftlichen
roblemen wie Arbeitsſchutzgeſetz, Arbeitsgerichtsgeſetz Tarif-

un Bildungsfragen eingehend Stellung.
Schulz (Berlin) ſprach über das Arbeitsſchutzgeſetz.

Ernmütig lehnte der Verbandsbeirat die Arbeitsſchutzgeſetzvorlage
ab. Er forderte ein einheitliches, alle Arbeiter umfaſſendes Ar
beitsſchutzgeſetz mit Feſtſetzung der Arbeitszeit im Höchſtfall auf
s Stunden täglich und erhob Einſpruch dagegen, daß die Feſt-
ſetzung der Arbeitszeit für das Pflege und Hausperſonal aller
Kranken, Heil- und Pflegeanſtalten von der Willkür des Reichs
arbeitsminiſteriums abhängen ſoll und unter Ausſchaltung des
Tarifvertragsrechts die Arbeitszeitbeſtimmungen für die Beamten
durch Anordnung der Behörden auf die Arbeiter übertragen
werden können.

Zur Durchführung des Arbeitsgerichtsgeſetzes, über
das Weck bexichtete, forderte der Verbandsbeirat, daß bei der
Aufſtellung der Beiſitzerliſten für die Arbeitsgerichte die Mit-
glieder des Verbandes entſprechend der Organiſationsſtärke be-
rückſichtigt werden.

Dittmer referierte über Bildungsfragen. Die
Bildungsſchule des Verbandes beſteht ein Jahr und zeigt einen
erfreulichen Aufſtieg. Jm Sommer 1927 werden wieder 12 ſieben
tägige Ferienkurſe eingerichtet, an die ſich regelmäßig Arbeits
und Uebungsſtunden anſchließen. Ebenſo iſt ein vierzehntägiger
Kurſus für Verbandsangeſtellte vorgeſehen; desgleichen für den
Winter 1927/28 zweiwöchige Spezial- und Fortbildungskurſe, die
ſich vorausſichtlich nach den einzelnen Verbandsgruppen gliedern.
ine forderte ſtärkere Ausnützung der Preſſe als Bildungs-
mittel.

Die Vorſitzenden Müntner und Becker beſprachen ver-
ſchiedene Organiſationsfragen; die Differenzen mit
dem Metallarbeiterverband ſollen im Wege der Verſtändigung
beſeitigt werden. Nach weiteren Darlegungen über die Richt-
linien des Reichsarbeitgeberverbandes zur Ruhe-Lohn- Ordnung
und über die Ferngasverſorgung behandelten Schulz und
Stetter die Tariffragen der Gemeinde-, Reichs und
Staatsarbeiter. Dabei wurde feſtgeſtellt, daß der Reichsbund der
Beamten und Angeſtellten (RBA.) im Verband der Gemeinde-
und Staatsarbeiter überall erfreuliche Fortſchritte aufzu
weiſen hat.

Selbſt die Frömmſten werden ungeduldig.
Der Reichsangeſtellten- Ausſchuß der deutſchnationalen Volks-

partei fordert in einer Entſchließung von der Parteileitung, daß
in der Notgeſetzfrage jetzt endlich ein Ergebnis herbeigeführt wer-
den müſſe. Die Lage der Angeſtelltenſchaft erfordere eine als-
baldige Umgeſtaltung des S 11 der AZV., damit ſogenannteAfreiwiltige Mehrarbeit“ nicht mehr unter Zu-
hilfenahme wirtſchaftlicher Preſſion erzwun-
gen werden kann, wie es jetzt von ſeiten der Arbeitgeber in
weitem Umfange geſchieht. Notwendig ſei ferner die Pflicht
zur Höherbezahlung der über 48 Wochenſtunden
hinausgehenden Mehrarbeit, um zu einer geſunden Konzentration
der Tagesarbeit zu kommen.

Auch die geduldigſten Schafe unter den Arbeitnehmern in den
Rechtsparteien werden allmählich rebelliſch. Kein Wunder, wenn
die Unternehmerpreſſe nervös wird. So bringt es die „Deutſche
Allgemeine Zeitung fertig, gegen die preußiſche Regierung los-
zugehen, weil ſie im Reichsrat für die Verbeſſerung des Notgeſetzes
eingetreten iſt. Mit dieſer Vorwegnahme der Anträge der Ge
werkſchaften habe Preußen die taktiſche Poſition der Reichsregie-
rung verſchlechtert. Auf Deutſch: die Reichsregierung kann nun
nicht mehr die preußiſchen Forderungen als beſondere Zugeſtänd
niſſe dem Reichstag anbieten.

Die „Deutſche Allgemeine Zeitung“ weiß anſcheinend nichts
davon, daß der Preußiſche Landtag einen ſozialdemokratiſchen An-
trag angenommen 'hat, bei der Reichsregierung dafür einzutreten,
daß ſchleunigſt durch ein Notgeſetz die Arbeitszeit gemäß den For-
derungen der Gewerkſchaften geregelt wird.

Wird man es einſehen?
Das Recht auf Arbeit nur durch Verkürzung der Arbeitszeit

zu ſchaffen.
Unter dem Druck von unten iſt der Regiexungsentwurf für das

Arbeitszeitnotgeſetz in Stücke gegangen. Er muß umgearbeitet
und verbeſſert werden, weil nunmehr der Regierung wie der ge-
ſamten Oeffentlichkeit über den Ernſt der Bewegung zur
Verkürzung der Arbeitszeit ein Licht aufgegangen iſt.
Wenn dieſes Licht ſo ſpät aufging, ſo iſt das ein Zeichen dafür,
z man an den maßgebenden Stellen keine Ahnung von den
bedeutſamen pſychologiſchen, Kräften hat, die neben den
wirtſchaftlichen Gründen die Arbeitszeitbewegung tragen.

Rationaliſierung und Arbeitszeitverkürzung müſſen Hand in
Hand gehen, wenn Vernunft nicht Unſinn werden ſoll. Wenn in
der Notzeit des Krieges jeder das Recht auf eine Brot-
karte hatte, dann muß in der Notzeit der Maſſen-
h h keit auch das Recht auf eine Arbeitsſtelle
gelten. Dieſes Recht auf die Arbeitsſtelle iſt aber nun einmal

Sonnabend den 12. März

nicht anders zu verwirklichen als durch Arbeitszeit-
verkürzun Sie iſt der einzige Ausweg aus dem
Labyrinth. Jeder Arbeiter ſieht das, und daher nimmt die Wucht
des Kampfes um den Achtſtundentag von Tag zu Tag zu. Tau-
w und aber Tauſende, die in der Nachkriegszeit die Reihen der
Irbeiterſchaft vergrößert haben vor allem bei den Frauen

ſind ſich darüber klar daß für ſie die Arbeit in Fabrik
und Kontor nicht mehr etwas bloß Vorübergehendes, ſondern
Exiſtenz und Schickſal geworden iſt. Die neue Arbeiter

eneration, die zum großen Teil nur in den Jnduſtriezentren und
roßſtädten aufgewachſen iſt, will nicht mehr Kuli ſein, hat eine

andere Blickrichtung: der Ruf nach dem Wochenend, nach Ver
kürzung der Arbeitszeit, der Drang nach Erholung in der Natur
u nur die Reaktion auf die ſcharfe Einſpannung in das moderne

abrikſyſtem.
Der Achtſtundentag muß kommen, und deshalb wäre es nur

ein Gebot der Klugheit, ſchon bei dem Notgeſetz den Schritt zur
Wiederherſtellung des Achtſtundentages ſofort zu tun. Ein paar
Notbehelfe, wie ſie die Regierung bei ihrem Entwurf im Auge
hatte, nützen nichts. Gegen über dem Texror, mit dem das
Unternehmertum vielfach die Ausdehnung der Arbeitszeit erzwingt,
können nur ſcharfe geſetzliche Handhaben helfen. Die
Feſtſtellung ſo mancher Gewerbeaufſichtsbeamten, daß viele An-
geſtellte bei der Kontrolle es gar nicht wagen, die Mißbräuche zu
zugeben, ſpricht Bände. Selbſt ein ſo weit rechtsſtehender Mann
wie der Reichstagsabgeordnete Otto Thiel betonte in der
„Täglichen Rundſ au“, er könne eine Fülle von Beweiſen dafür
erbringen, daß die Beſtimmungen über die freiwillige Mehrarbeit
in einem unerträglichen Ausmaß zur Ueberſchreitung aller durch
das Geſetz gezogenen Grenzen geführt habe. Deshalb d die
Beſeitigung der Strafloſigkeit bei Annahme freiwilliger ehr-
arbeit reſtlos durchgeführt werden. Das müſſen endlich einmal
auch die Leute begreifen, die ſeit Wochen eine Ausnahmeſtellung
für das Zeitungsgewerbe fordern.

Es iſt nur eine Selbſtverſtändlichkeit, daß in gleicher Weiſe
wie die Arbeiter auch die Angeſtellten bei Mehrarbeits-
leiſtung auf a ngemeſſene Lohnzuſchläge Anſpruch haben.
Die Gründe, die die Reichsregierung für die gegenteilige Abſichtangegeben hat, ſind abſolut nicht ſidhaltig, Die Berechnung der
beſonderen Vergütung kann bei den Angeſtellten keine größeren
Schwierigkeiten machen als ſonſt. Gerade bei den Angeſtellten iſt
der Schutz vor Ausbeutung durch Ausdehnung der Arbeitszeit
bitter notwendig.

Wird ſich die Reichsregierung nach den Erfahrungen, die ſie
mit ihrem alten Entwurf machen mußte, nun endlich dazu auf-
raffen, den Forderungen der Gewerkſchaften weiter entgegen
zukommen? Wir glauben es nicht. Kommt abermals eine ſchwäch-
e unbefriedigende Vorlage, dann wird der Kampf um den
Achtſtundentag erſt recht und mit Schärfe fortgeführt werden.

Die Arbeitszeit in Zeitungsbetrieben
Seit der Veröffentlichung des Regierungsentwurfs zum

Arbeitszeitnotgeſetz werden die bürgerlichen Zeitungen nicht müde,
immer wieder zu betonen, daß die Streichung des S 11 Abſ. 3
(ſtrafloſe Duldung oder Annahme freiwilliger Mehrarbeit) für
die Zeitungsbetriebe infolge des ſtoßhaften Anfalls der
Arbeit und vor allem gegen Ende der Woche eine unerträgliche
Belaſtung darſtellt. Die bürgerlichen Zeitungsverleger würden,
wie uns dazu vom Buchdruckerverband geſchrieben wird, weit ver
nünftiger handeln, wenn ſie ſich bei ihrem Streben nach einer
Sonderſtellung auf dem Gebiete der Arbeitszeit etwas mehr
Zurückhaltung auferlegten. Die geſamte Arbeiterſchaft im Buch-
druckgewerbe ſteht dem Stafettenlauf von Vertretern des Vereins
Deutſcher Zeitungsverleger von und nach den Fraktionszimmern
gewiſſer Parteien oder Ausſchüſſe im Reichstage mit größtem Miß-
trauen und ablehnend gegenüber. Die Arbeiterſchaft im Buch-
druckgewerbe iſt entſchiedener Gegner jeder Ausnahmebeſtimmung
für das Zeitungsgewerbe auf dem Gebiete der Arbeitszeit. Daß
ſogar jetzt nach Abſchluß der Tarifverträge, bei welchen den wirk
lichen und ernſten Bedürfniſſen des Gewerbes in Fragen der
Arbeitszeit auch für das Zeitungsgewerbe von Gehilfenſeite in
praktiſcher und weiteſtgehender Weiſe Rechnung getragen wurde,
in der bürgerlichen Tagespreſſe (z. B. „Berliner Tageblatt“,
„Voſſiſche Zeitung“ uſw.) noch Propaganda für Ausnahmebeſtim-
mungen im Arbeitszeitnotgeſetz für das Zeitungsgewerbe gemacht
wird, dagegen proteſtieren wir als Wortführer der geſamten
Buchdruckereiarbeiterſchaft mit aller Entſchiedenheit. Es beſteht

ar keine ſachliche Notwendigkeit für irgendein Ausnahmegeſetzfür Ueberſtunden im Zeitungsgewerbe. Soweit ſachliche und

praktiſche Geſichtspunkte in Frage kommen, ſind auch im neuen
Buchdruckertarif weitgehende Möglichkeiten für deren Be-
rückſichtigung enthalten. Was darüber hinausgeht, wäre nur vom
Uebel und eine gefährliche Begünſtigung unkollegialer Kon-
kurrenzmanöver im Zeitungsgewerbe.

Kündigung des Angeſtelltentarifs.
Der Afa-Bund ſchreibt uns: Die Afa- Verbände haben die tarif-

lichen Gehaltsſätze des halliſchen Ortstarifs zu Ende März d. J.
gekündigt. Als Forderung haben wir dem Arbeitgeberverband
eine Erhöhung der beſtehenden Gehaltsſätze um 15 Prozent ab
1. April überreicht. Die einzelnen Afa-Verbände werden ſich in
den in Frage kommenden Fachgruppen mit der Behaltsforderung
eingehend beſchäftigen.

Es muß nun Aufgabe ſämtlicher frei gewerkſchaftlichen An-
geſtellten ſein, für Aufklärung Sorge zu tragen. Die uns noch
Fernſtehenden ſind für den freigewerkſchaftlichen Gedanken zu
gewinnen. Je ſtärker der freigewerkſchaftliche Zuſammenſchluß,
deſto größer unſere Macht den Arbeitgebern gegenüber. Ag'tiert
für den Eintritt in die Afa-Verbändel

Berbanöstagsdelegiertenwahl der Holzarbeiter.
Alle Mitglieder des Deutſchen Holzarbeiterverbandes, DOrts-

verwaltung Halle, werden hierdurch nochmals auf die am Diens-
tag, dem 15. März, nachmittags von 5 bis 7 Uhr, in nachſtehen-
den Lokalen ſtattfindende Wahl eines Verbandstagsdelegierten
aufmerkſam gemacht. Es iſt Pflicht, daß jedes Mitglied mit
ſeinem Buch zur Wahl geht.

Jm Süden: Reſtaurant „Frohe Ausſicht“, Liebenauer
Straße, Ecke Wolfſtraße.

Jm Zentrum:
bandes).

Jm Norden: „Volkspark“.

Gewerkſchaftshaus (Bureau des Ver-

Die Ortsverwaltung.

Sport und piel.
2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirn

Spielmannszug.
Am 5. März fand unfer erſter dies jähriger Werbeabend in Seeben

ſtatt. Das Konzert und die Vorführungen der Turner wurden mit
Beifall von den zahlreichen Beſuchern aufgenommen.

Am Sonntagfrüh 210 Uhr begann die Bezirk sübungs-
ſtunde. Der Beſuch konnte etwas beſſer ausfallen. Es wurden die
ſchwierigſten Märſche durchweg gut geſpielt. Einige kleine Fehler
wurden durch den Bezirksſtabführer ſachlich korrigiert. Anſchließendfand eine Sitzung ſtatt. Eine An rung des Bezirksſpielmannszuges
vom Kinderturnwart zum Kindertreffen in Merſeburg wurde infolge
des ſtattfindenden Kreisfeſtes abgelehnt. Jedoch können Gruppenſpiel-
mannszüge daran teilnehmen. Hamburg verſchickt an die Bezirksobleute
Notenblätter, dieſe können bei den Bezirksobleuten beſtellt werden. DieKreiskonferenz beſtimmte zum Kreisfeſt in äanarqg folgende Märſche:
1, 3, 4. 7, 8, 13, 15, 19, 20 (Alte Jnternationale) ſowie Fichte-Marſch
und „Grüße an die Heimat“. Am, 22. Mai findet in Magdeburg eine
Kreisübungsſtunde ſtatt. Vom 8. bis 10. Juli das Kreisfeſt in Bern-
burg. Meldungen müſſen zu erſterer am 1. Mai und zum Kreisfeſtam 20. Juni bei Feier vorliegen. Es wird erwartet, daß ſich
unſer Bezirk rege zahlreich beteiligt. Alles Nähere gbt den Gruppen
ten e Die Reſtanten wurden ermahnt, ihre Beiträge recht bald
einzuſenden.

16. Kreis (ATSB.), Märkische Spicivereimgune
Zum Kreisfeſt in Frankfurt a. O. iſt das techniſche Programm

von den Technikern des Kreiſes und der Bezirke ſchon ausgearbeitet.Für die, Freie Turn und Sportvereinigung Naundorf iſt es wichtig
dazu zu erfahren, daß von den für Sonnabend, den 16. Juli in Frank-furt ſtattfindenden ußballſpielen auch die erſte Elf zu einem
Spiel gegen Jahn (Landsberg) I antreten muß. Jm Schlußſpiel amHauptfeſttage ſtehen ſich Süden (Forſt) 1 (Kreismeiſter) und eine Be
zirksmannſchaft gegenüber.

Landeskonferenz der Kartelle Württembergs.
Die Vertreter der Arbeiterſportkartelle Württembergs waren in

Stuttgart an enrg um die Landesorganiſation auf einefeſtere Grundlage zu ſtellen. Außer 35 Landesdelegierten war ein Ver
treter der Zentralkommiſſion erſchienen. Aus den Ausführungen badi-
ſcher Genoſſen über den Stand ihrer war deutlich zu
erſehen, wie weit Württemberg noch hinter Baden zurückſteht. Jn
Baden wurde von jeher großer Wert auf die Zuſammenfaſſung der
Kartelle gelegt, während in Württemberg dies bisher an der Engſtirnig-
keit der einzelnen Organiſationen ſcheiterte.

Ein vorzügliches Referat über die Beziehungen der Arbeiterſport-
bewegung zu den Gewerkſchaften hielt der Vertreter der Zentralkom-
miſſion, Buck (Berlin), der dabei auch auf die bürgerliche Sport
bewegung und die Werkſportvereine einging und das Gebaren des
Unternehmertums in dieſer Frage beleuchtete. Die Frage der Werk-
ſportvereine ſei mit dem ADGRB. durchgeſprochen worden, um gemein-
ſam den Gefahren zu begegn die der modernen
drohen. Von den Fehn nüſſe jedoch verlangt werden, daß ſie
ſich innerhalb der Gewerkſchaft. und bei den volitiſchen Parteien aktiv
betätigen.

Nach ausführlicher Ausſprache wurden die neuen Statuten ein-
ſtimmig im Prinzip angenommen. Nach den Neuwahlen nahm die
Landeskonferenz eine Entſchlie ung an, in der dem Bedauern über die
Zerſplitterung der Arbeiterſchaft Ausdruck gegen und an alle Arbeiter
iſchüetenrdernng gerichtet wird, ſich der Arbeiterſportbewegung an-
zuſchließen.

Ringkampf Wilheimshaven--Bremerhaven.
Jm Kampf um die Kreismeiſterſchaft im Ringen haben ſich

die Freien Kraftſportler aus Bremerhaven mit der Freien Kraftſport
e Du ſteigen welmys aven mee Der Sieg fiel audiesmal den Jadeſtädtern zu, die ſchon vier Jahre den Kreismeiſtertite
innehaben. it 24:4 Punkten für Wilhelmshapen legte der Ka
e ab von der Stärke der Mannſchaft, die kurz vorher gegen den
Allgemeinen Bremer Kraftſportverein unentſchieden rang.

Kreistagung der Wafſerfahrer Sachſens.
Die Berichte, die kürzlich auf der Dresdener Tagung der

freien Waſſerfahrer Sachſens erſtattet wurden, zeigten einen erfreulichen
Stand und erf tt der ſächſiſchen S Gegen-wärtig beſtehen acht Vereine mit einer Geſamtſtärke von 354 Mitliedern, denen insgeſamt 200 Boote zur Verfügung ſtehen. Acht Bootsß er Vereinseigen,äuſer ſorgen für die nötige Unterkunft; davon find vi e
tum. Fritz Schreiber ſDresden) gab einen eingehenden Bericht v
der Reichskonferenz der Spartenleiter der Waſſerfahrer. Jn der Aus
ſprache forderte man beſonders eine raſche Erledigung eines geordneten
Grenzverkehrs nach der Tſchechoſlowakei und die Abhaltung einer
Kreisregatta. Die hier und da eingetretenen Abſplitterungen
unter den Waſſerfahrern wurden im Jntereſſe einer guten Weiterent-
wickelung der Sparte auf das ſchärfſte verurteilt.

Reichsdentſche Arbeiterſchwimmer in der Tſchechoſlowakei. An den
in nächſter Zeit ſtattfindenden Schwimmfeſten in Reichenberg und Teplitz
(Tſchechoſlowakei) werden auch ſächſiſche Arbeiterſchwimmer teilnehmen,
um die dentſch-böhmiſchen Genoſſen bei ihrer Werbearbeit zu unterſtützen.

Gchachecke.
Bearbeitet vom Arbeiter-Schachklub Halle.

Problem Nr. 10.
K. Harder.

Arbeiter-Schachzeitung 1926.
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Eine vollkommen nenartigen Weg hat die Sunlicht Geſellſchaft mit
ihrem kürzlich auf den Markt gebrachten Waſchmittel „Suma“ beſchritten.
Mit demſelben erzielt die Hausfrau eine blendend weiße, friſche ſche,
ohne ſie den ſchädlichen Einwirkungen künſtlicher Bleichmittel auszuſetzen.
„Suma“ enthält in ungewöhnlich reichem Maße reine Seife in Pulver-
form, deren mild reinigende Wirkſamkeit auf eigenartige Weiſe verviel-
facht iſt. Jede Hausfrau wird die einzigartigen Vorzüge dieſes neuen
Waſchmittels bei dem erſten Verſuch gleich erkennen.
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Aus der Frovina
Trauern wir wirklich

Eine Betrachtung zum „Bolfstrauertag“.
„Jm Hintergrund der Bühne befand ſich ein wohnbich

gerichteter „Unterſtand“. daneben die fidele „Arreſtzelle“
Hinüber zum kleinen Saal, in dem eine Schrammelkapelle zum
Tanz aufſpielte, war ein regelrechter Stollen gegraben.“ So
findet es ſich wörtlich im Bericht der Zeitung über ein Faſt
nachtsvergüngen des „Vereins ehemaliger Artilleriſten“.

Aber iſt denn das alles ſo ſchlimm? Sind es nicht Harm-
loſigkeiten? Jſt es eine „Harmloſigkeit', daß Deutſche, viellercht
gar ſolche, die den Krieg mitgemacht haben, in einem Unter
ſtand“ kneipen, ohne daß ihnen die Geſpenſter der Kameraden,
die in einem ſolchen Unterſtand erſtickten und zermalmt wurden,
vor Augen traten? Und iſt es eine „Harmloſigkeit', daß wir
jetzt im Film ſehen, was damals ein gewaltiges erſchütterndes
Erlebnis unſeres Volkes war. Man mache dieſe Dinge nur
weiter zu „Harmloſigkeiten“, beſuche am Trauertage die Kirche
mit anſchließendem fröhlichen Frühſchoppen und bald iſt dies
Geſchlecht wieder da, wo wir 1912, 1913 waren, daß Militär und
Krieg, Bleiſoldat und wirklicher Soldat, Kanone und Unterſtand,
Kriegsgeiſt und Machtgier und Völkerhaß und Hochmut Spiele-
reken ſind, die man nicht ernſt nimmt, bis die Vernichtung und
das Sterben der Millionen auf einmal wieder da iſt, uns am
Kragen hat, heraufgeſtiegen aus all den „Harmloſigkeiten“ all
den Spielereien.

Für uns gibt es keine Harmloſigkeit und keine Spielerei mit
den Dingen, an denen Blut klebt und die Blut forderten.

Für uns ſtehen da unſere Brüder, die im Unterſtand zugrunde
gingen. Wo das Wort „Unterſtand“ klingt, iſt für uns das
Grauſen des Krieges noch nicht überwunden. Herz und Nerven
und Gewiſſen haben, wenn uns irgend etwas ins Leben tritt,
was dieſe Erinnerung an ſich trägt.

Und wir wiſſen, daß es hier kein Spielen gibt, ſondern nur
den tiefen Ernſt der Verantwortung. Wer ſeine eigene Helden
tat ſpielt, der tötet ſie. Wer die Heldentat ſeines Volkes 'piel:,
ſo lange die noch leben, die ſie taten und die noch leben, denen
ikre Liebſten weggerafft ſind, beleidigt ſein Volk.

Und wer die Gedankenloſigkeit fördert, die das blutige Grauſen
nicht ſieht, das hinter dieſen Dingen aufſteigt, der fördert das
Werk derer, die Gedankenloſigkeit wollen, damit ſie unbeobachtet
dasſelbe wieder tun können, was ſie 1914 taten. Und 1913 ſpiel-
ten wir doch nur mit der Erinnerung an 1813, 1870, heute an die
von 1914 bis 19187

Der Toten gedenken, heißt, tief ernſt werden in der Pflicht
gegen das Leben und die Zukunft des Volkes, dem ſolche Opfer
gebracht ſind. Der Toten gedenken, heißt, tief die Pflicht fühlen,
nicht wieder in törichtem Spiel heraufziehen zu laſſen, was Mil-
ltonen das Leben koſtet.

Wille zu Frieden und Recht und Wahrheit und tiefes, ernſtes
Verantwortungsgefühl ſei das Gedenken der Toten!

Emil Fuch

Schont die Natur!
Der Frühling naht mit Brauſen, Märzwind trocknet Erde und

Luft und läßt die Säfte ſteigen. Weidenkätzchen und Flieder-
grün wagen ſich hervor und zeigen ſich als erſtes Präſent der
Frühlingsſonne. Auch der Menſch ſchüttelt des Winters be
engendes Gefühl ab und neigt ſich dem Frühling entgegen. Gar
zu gern nimmt er die erſten Gaben des Frühlings in Empfang
und ſchmückt mit Weidengrün ſein Fenſter. Der Menſch gehört
zur Natur und beide müſſen zueinander kommen. Doch darf der
Menſch der Natur nicht wehe tun. Dies geſchieht aber, wenn der
einzelne rückſichtslos der Natur ihren Schmuck raubt. Darum
nehmt ſparſam die Kinder des Frühlings. Ein Blütenzweig zeigt
dir im Haus dasſelbe als hundert. Die Natur iſt am ſchönſten,
wie ſie ſich ſelbſt aufgebaut.

HOrganiſation öer Arbeiitsioſenverſicherung.
Die im Entwurf der Regierung ehene Organiſation der

Arbeitsloſenverſicherung ſtieß bei den Gewerkſchaften und im
Reichstag auf ſcharfe Kritik. Vom Reichsarbeitsminiſterium iſt
daraufhin ein neuer Entwurf für die Organiſation aus
gearbeitet worden, deſſen Grundlinien im SozialpolitiſchenMWeſchutß bereits beſprochen worden ſind. Nach dieſem neuen Ent-

im weſentlichen folgendenwurf zeigt der Organiſationsplan
Aufbau:

Das Reichsamt für Arbeitsvermittelung wird zu einer ſelb
ſtärdigen Reichs anſtalt für Arbeitsvermittelung
und Arbeitsloſenverſicherung umgewandelt werden.
Die Landesämter für Arbeitsvermittelung und öffentlichen
Arbeitsnachweiſe ſollen aus der Landes- bzw. Kommunalverwal-
tung herausgelöſt und zu Zweigſtellen der Reichs-
anſtalt werden. Die Reichsanſtalt wird geleitet durch einen
Verwaltungsrat, der ſich, wie der bisherige Verwaltungs
rat des Reichsamts für Arbeitsvermittelung, aus Vertretern der
Arbeitgeber, Arbeitnehmer und öffentlichen Körperſchaften zu
ſammenſetzt, und durch den Vorſtand, der die gleiche Beſetzung
aufweiſt. An der Spitze der Reichsanſtalt ſteht ein Präſident,
der wahrſcheinlich durch den Reichspräſidenten auf ſeinen Poſten

en wird. Bei den Landesämtern und Arbeits-
nach weiſen ſollen ſich die Verwaltungsausſchüſſe in
Zukunft ebenfalls aus Vertretern der Arbeitgeber, Arbeitnehmer
und öffentlichen Körperſchaften (Gemeinden, Gemeindeverbände)

n '5 wie dies bei den Landesämtern bisher ſchon der
war. Die drei Gruppen ſollen in allen Jnſtanzen gleich ſtark

vertreten ſein, für jede je ein Drittel der Vertretung. Die Vor
ſihenden der Arbeitsnachweiſe und Landes-äm ter werden grundſätzlich durch den Vorſtand der Reichsanſtalt
nach Anhörung der betreffenden Verwaltungsausſchüſſe ernannt;
die Ernennung des Vorſitzenden des Arbeitsnachweiſes kann
jedoch dem Vorſitzenden des zuſtändigen Landesamtes übertragen
werden.

Weſentlich an dem neuen Entwurf der Regierung iſt die
Trennung der geſamten, nunmehr einheitlichen Selbſt
verwaltungskörperſchaft von den Reichs-, Län-
der und HKommunalverwaltungen. Allerdings wird
keine rein wiriſchaftliche Selbſtverwaltung ge-
ſchaffen, da in den beſchließenden Organen neben den Arbeitgebern
und Arbeitnehmern auch Vertreter der öffentlichen Körperſchaften
mitwirken. Dieſe Möglichkeit hatten jedoch auch bereits die von
den Gewerkſchaften im Reichswirtſchaftsrat eingebrachten Vor-
ſchläge vorgeſehen, da man auf dieſe Weiſe die Gefahr, daß durch
das Aufeinanderprallen des Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-
ſtandpunktes die Selbſtverwaltungskörperſchaft in ihrer prakti-
ſchen Tätigkeit gelähmt wird. vermeiden will. Es wird Anfgabe
der ſozialdemokratiſchen Fraktion des Reichstages ſein, zu ver
ſuchen, ſtatt der vorgeſehenen Drittelung Arbei r, Arbeit
nehmer, öffentliche wagen der Arbeitnehmer-
ſchaft einen ſtärkeren Einfluß zu ſichern, wie das
auch bei der Knappſchaftsverſicherung gelungen iſt. Grundſätzlich

ſtellt e i n e et d Meter is bisherigen z ationsplanes der Regierung dar,
all ſtarken behörd Einfluß insbeſondere direktee a Gemeindender e von denZweifellos hat alſo die chaftliche Propa

r Herganda für Selbſtrerwaltung in den Arbeitsnachweiſen
Arbeitsloſenverſicherung einen Erfolg zu verzeichnen

Die Länder und Kommen werden allerdings aller Wahr
inlichkeit nach gegen die neuen s anEs iſt jedoch zu hoffen, daß r Län

dern, wo die Arbeiterſchaft größeren politiſchen Einfluß beſitzt.über den beſonderen L ntereſſen große Zi et
einheitlichen und zentralen Aufbaues der

W 7 nicht vergeſſen wird. iauch die Länder und Kommunen ebenſo wie das Reich er
maßen daran intereſſiert, in Deutſchland eine einheitliche und
ſtraff organiſierte Arbeitsloſenpolitik getrieben wird. Dies um
ſo mehr, als ja der Regierungsentwurf Länder und Kommunen
von den Koſten der Arbeitsloſenverſicherung entlaſten und ebenſo
zwei Drittel der Koſten der Arbeitsnachweiſe und Landesämter
aus Beitragsmitteln decken will.

Stern Kurſus in Zeitz.
Der Bildungsausſchuß des Unterbezirks Zeitz der SPD. ver

anſtaltet in der Zeit vom 2. bis 9. Julr 1927 im Zeitz einen Funk
tionärkurus. Thema: Klaſſenkamvf und Maſſenſchulung“. Lehrer:
Genoſſe Dr. Joſef Luitpold Stern (Wien). Am 9. Juli beginnt
in Zeitz das „Feſt der Arbeit“, das bis zum 17 Jult dauert.
Die Kurſusteilnehmer haben am 9. Juli Gelegenheit, an der Er
öffnungsfeier teilzunehmen, deren künſtleriſche Geſtaltung Genoſſe
Stern übernommen hat.

Koſten für die Teilnahme am Kurius: Gebühr 5 Mk. für den
ganzen Kurſus. Für Verpflegung und Unterkunft pro Tag 3 Mk.
Auf Wunſch werden beſondere Mittag- und Abendbrotkarten aus
gegeben. Am Kurſus können auch Funktionäre und Jugendgenoſſen
von außerhalb teilnehmen.

Schriſthiche Anmeldungen ſind zu richten an den Genoſſen
Paul Franken, Zeitz. Donaliesſtr. 12/13. Die auswärtigen Kurſus
teilnehmer haben bis zum 1. Juni die Kurſusgebühr von 5 Mk.
einzuſenden. Bei der Anmeldung iſt anzugeben Name, Beruf, Alter,
Funktionen in der Arbeiterbewegung.

Nochmals die Anterſtühungsſätze in der
Wohlfahrtspflege.

Der e verſendet ſoeben an alle Stadt
und Landkreiſe ein Rundſchreiben, in dem er die e derFürſorgetagungen zuſammenſtellt, die in den letzten Wochen in
den einzelnen drei Regierungsbezirken der Provinz ſtattgefunden
haben. Zunächſt werden allgemein in dem Rundſchreiben die
Grundſätze zuſammengeſtellt, nach denen die öffentliche Fürſorge
gewährt wird. Hier ſind einige:

Die aufzuſtellenden Richtſätze ſollen gemäß S 63 der Reichs
grundſätze den Bedarf an „Unterkunft“ (einſchl. Heizung und Be
S Nahrung, Kleidung und Pflege (laufende kleine Be
dürfniſſe) umfaſſen. Der Richtſatz ſoll ſich auf dem Mindeſt-
bedürfnis aufbauen. Für Arbeitsſcheue und Unwirtſchaftliche
elten die nicht. Hat der ilſgorgurftige freie Unter-
unft, ſo können dafür erforderlichenfalls 10 Prozent abgezogen

werden (für Ernährung 60 Prozent, für Kleidung 30 Prozent).
Ein Unterſchied zwiſchen Mann und Fran ſoll bei Aufſtellung
der Richtſätze nicht gemacht werden.

Was nun die Richtſätze erung e) ſelbſt anbetrifft,
a ſind dieſe verſchieden nach den drei Ortsklaſſen A, B, C uſw.
Nach der in den Konferenzen beſchloſſenen Erhöhung um
10 Prozent ſollen nun in der allgemeinen Fürſorge die
Unterſtützungsſätze betragen monatlich in der Klaſſe A 831 Mk.,
in B 29 Mk. und in C uſw. 27 Mk. Hierzu tritt ein Zuſchlag
für hilfsbedürftige Erwachſene in gemeinſamem Haushalt (ins-
beſondere Ehegatten) von 50 Prozent, e in den einzelnen
Klaſſen im Betrage von 15,50 Mk., 14,50 Mk. und 13,50 Mk. Der
Zuſ lag für jedes Kind bis zu 15 Jahren m Haushalt der

ltern beträgt 25 r demzufolge dem B.rrage nach 7,75 Mk.,7,25 Mk. und 6,75 Mk. Für elbſandi fürſorgeberechtigte
Kinder (bei Verwandten uſw.) beträgt die Unterſtützung (immer
monatlich) 22 Mk., 20 Mk. und 18 Mk. Das Geſamteinkommen
einer unterſtützten Familie ſoll in der Regel den „ortsüblichen
Tagelohn“ eines ungelernten Arbeiters, der allgemein behördlich
feſtgefetzt iſt, nicht überſchreiten.n der „gehobenen Fürſorge“, die den Sozial und
Kleinrentnern und dieſen Gleichgeſtellten zuteil wird, ſollen ſich
nach den geſetzlichen Vorſchriften die Höchſtſätze um mindeſtens
ein Viertel erhöhen. Sie ſollen alſo ab 1. April monatlich
betragen in Orts R A 39 Mk., in B 36 Mk. und in O uſw.
33 Mk. Auch hier kommen beim Vorhandenſein von Familien-
angehörigen die üblichen Zuſchläge (Ehefrau 50 Prozent, Kinder
25 Prozent) von dieſen erhöhten Sätzen hinzu. Einkünfte aus
dem Aufwerktungsgeſetz werden auf den Richtſatz angerechnet, ſoweit ſie den Betrag von 22,50 Mk. monatlich uberſtei en. Sie
werden jedoch voll auf den Rentnerzuſchlag, d. h. jene Erhöhung
von 25 Prozent über die allgemeine Fürſorge hinaus, angerechnet.
Die Wochenfürſorge aus der öffentlichen Wohlfahrtspflege ſoll

eintreten, wenn das Einkommen der Wöchnerin in den letzten
drei Monaten vor der Geburt zuſammen den Betrag von 450 Mk.
in Klaſſe A, 417 Mk. in B und 384 Mk. in C nicht überſtiegen
hat. Selbſtverſtändlich kommt hier nicht in Frage, wer die
Wochenhilfe der Krankenverſicherung erhält.

Es iſt nun Sache der Bezirksfürſorgeverbände, dieſe emp-
fohlenen Sätze auch tatſächlich einzuführen. Sie können natürlich
auch darüber m da die Vorſchläge nur Mindeſt-
leiſtungen darſtellen. Mit den neuen d r ſoll die
am 1. April eintretende Mieterhöhung bereits abgefunden ſein.
Bei ſpäteren Mieterhöhungen ſoll eine entſprechende Erhöhung
der Sätze eintreten.

Torgau. Aus Verzweiflung zur Verbrecheringe-
worden. r Kindestötung hatte ſich am Freitag die Dienſt
magd Frieda Breitbarth aus Grippehna vor dem Schwur-
gericht u verantworten. Der Angeklagten wird zur Laſt gelegt,
am 7. November 1926 zu Grippehna ihr uneheliches Kind vorſätz
lich verlaſſen zu haben. Die Angeklagte ſelbſt wird aus der Haft
vorgeführt und bricht in lautes Weinen aus, was ſich erſt nach
eindringlichem Zureden des Vorſitzenden legt. Während der
ganzen Dauer zeugt die Angeklagte bittere Reue, und ihre Er-
regung iſt beängſtigend. Die Hauptverhandlung wurde unter
Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt. Nach Schluß der Beweis
aufnahme beantragte die Staatsanwaltſchaft unter Zubilligung
mildernder Umſtände ein Jahr Zuchthaus und fünf Jahre Ehr-
verluſt unter Anxechnung von drei Monaten Unterfuchungshaft.
Außerdem ſei zu prüfen, ob nicht der S 217 RStGB. in Frage
kommt. Nach längerer Beratung verkündete das Gericht das Urteil
dahin, daß die Angeklagte wegen Verbrechens gegen S 221 RStGB.
zu der Mindeſtſtrafe von drei Jahren Zuchthaus verurteilt ſei und
hierauf vier Monate der Unterſuchungshaft angerechnet ſind. Jn
der Begründung erörterte das Gericht eingehend, daß der S 221
StGB. in Frage komme. Eine beſondere Prüfung dahin, ob auch
s 217 in Frage komme, brauche nicht ſtattzufinden, da ja der S 221
die höchſte Strafe erfordere. Dieſe ſei daher anzuwenden. Beſon
ders betonte das Gericht, daß die Strafe von drei Jahren Zucht
an die geſetzliche Mindeſtſtrafe ſei. Das Schwurgericht könneiervon nicht abgehen, fei andererſeits aber davon überzengt, daß

dieſe Strafe mit Rückſicht auf den hier vorliegenden Fall viel zu
ſchwer ſei und weit über das Ziel hinausſchieße. Das Gericht
wird deshalb unverzüglich die Akten dem Gnadenbeauftragten
zugehen laſſen mit der Bitte, unter Vorlegung beim Herrn Juſtiz-
miniſter dahin zu wirken, daß die Zuchthausſtrafe in eine ein-
jährige Gefängnisſtrafe umgewandelt werden möge und anch
hierauf die viermongatige Unterfuchungshaft voll angerechnet wer
den ſoll. Von der Aberkennung der bürgerlichen Eßrenrechte
habe das Gericht abgeſehen da eine ehrloſe Handlung nicht zu er-
kennen ſei.

Falkenberg Die große Anfrage des kleinen Herrn
Heroiv. Den Maiwahlen verdankt Falkenberg einen kor myniſtiſchen
Vertreter. Sein Miftreten ift gewöhnlich eine Bamgge für die
Kommuniſtiſche Partei, leider aber auch für die Arbeiterſchaft. Daß

bei der z Gemeindevertreterſitzung wieder einmal in
Großen Anfrage Herr Herold ſich biamieren würde,Cweete ſchon, als Herold mit ſeinem Parteifreund zur

itzung erſchien. Und richtig: Unter Punkt Verſchredencs fragte
Herr Herold an, warum denn in der Uebigauer Straße bei Müller
(im Hauſe ſeines Parteifreundes Schmidt ſchon monatelang eine
Wohnung leer ſtehe das vereinbare ſich doch nicht mit der Wohnungs-
not. Und ſiehe da. großes Staunen ber den Uneingeweihten, das
bald danach in ein herzliches Lächen ob der geiſtigen Geſchicklichkeit
des Herold ausklang. Oberſekretär Bergmann erklärte daß
die Wohnungskommiſſion den Herren Müller-Schmidt ſchon fünf bis
ſechs Wohnunguchende zugewiſen hätte. Die Herren hätten aber
bisher alle abgewieſen einen jogar, weil er drei Kinder hätte. ter
erfuhr man, daß Müller- Schmidt der bisherigen Wo er
und Stall entzogen haben und ſtatt der geſetzlichen Miete von
1750 Mk. jetzt 25 Mk fordern. Das war die Antwort auf die Große
Anfrage des Herrn Herold. Man ſieht hier, wie ſich der Vertreter
der KPD. für nackte Hausbeſitzerintereſſen mißbrauchen läßt. Er
hätte es leicht gehabt womöglich durch eine Rückfrage beim eigenen
Schwager des Herrn Schmidt, den wahren Grund, warum ſich die
Wohnung ſo ſchwer verm'etet zu erfahren. Aber nein das macht er
nicht, ſondern er biamtert ſich. Er nahm nicht die fünf oder ſechs
abgewieſenen Wohnungiuchenden in Schutz ſondern die Herren
Müller- Schmidt Nun, jeder blamiert ſich ſo gut er kann.

Faltenberg. Der Vertreter der Baugenoſſenſchaft
in der Gemeindevertretung. Bekanntlich hatte die hieſige
Baugenoſſenſchaft anläßlich der letzten Gemeindevertreterwahlen eine
eigene Liſte aufgeſtellt und einen Vertreter mit Ach und Krach durch-
gebracht. Der bisherige Vertreter war bis vor kurzem Herr Spitz
hof. Wir haben des öfteren geſchildert, wie die Jntereſſen der Bau-
genoſſenſchaft von dieſem Vertreter vertreten wurden. Er mußte
ſein Amt krankheitshalber nmederlegen. Sein Nachfolger iſt Herr
Fuchs. Wie würdig dieſer die Jntereſſen der Baugenoſſenſchaft
vertritt, das wurde in der letzten Gemeindevertreterſitzung vor aller
Oeffentlichkeit gezeigt. Mit Recht hatte ſeinerzeit Herr Spitzhof
verlanat, daß die Baugenoſſen'chaft auch in der Wohnungs kommiſſion
vertreten war. Es war ohne weiteres anzunehmen, daß auch Herr
Fuchs dieſen Poſten wieder beanſprucht. Jn der letzten Gemeinde
vertreterſitzung wurde er auch von den Demokraten vorgeſchlagen,
und auch die ſozraldemotratiche Fraktion trat für den Vorſchlag ein.
Was aber mußte man erleben Die Rechte ſchlug einen anderen
Herrn vor. Es lagen alſo zwer Vorſchläge vor, und Herr Fuchs
ſtimmte für den Vorſch'ag der Rechten. Daß unter dieſen Umſtänden
die ſoztaldemokratrchen Vertreter an der Abſtimmung nicht teilnahmen,
iſt wohl ſelbſtverkändlich. Hoffentlich zieht die Baugenoſſenſchaft
einmal eine Lehre aus dieſem Verhalten ihrer Vertreter denn ihre
Jntereſſen ſind jag, wie wir das ſchon ſo oft gezeigt haben, in der
Sozialdemokratiſchen Parter am beſten aufgehoben.

Neun-Burxdorf. Etwas von der Kreiskrankenkafſe.
Daß es Krankenkaſſen mitglieder gibt. welche die Hilfe der Kaſſe mehr
als nötig beanſpruchen wollen, iſt nicht von der Hand zu weiſen.
Anerkannt wird auch das Kontrollrecht der Kaſſe über kranke Mit-
gheder durch Entſendung zum Vertrauensarzt, wenn beſtimmte An
zeichen vorliegen, welche eine weitere Arbeitsunfähigkeit bezweifeln
laſſen. Run aber ganz planlos Lente zum Vertrauensarzt zu ſchicken
wie es in folgenden Fällen vorliegt. kann nicht gutgeheißen werden.
Die aus unſerem Ort zum Vertrauensarzt geſandten Mitglieder
waren wie folgt erkrankt Einer ein gebrochenes Handgelenk, acht
Tage zuvor aus dem Gipeverband eenommen; der zweite durch
Verletzung eiternde Finger, vom behandelten Arzt geſchnitten; der
dritte ſchwer magenkrank. Jedenfalls ſind das keine Krankheiten die
eine Arbeitsunfähigkeit in Zweifel ziehen. Alle drei ſind auch vom
Vertrauensarzt nicht arbeitefähig beſunden worden. Aber Herr
Verwaltungsdirektor Saalbach von der Krankenkaſſe in Liebenwerda
hat ſeinen Willen gehabt. Aber auf Koſten der Kaſſe denn der
Vertrauensarzt arbeitet nicht um onſt, und den beſtellten Mitgliedern
mußte das Fahrgeld erſetzt werden. Man ſoll alſo nicht ſinnlos
mit den Kaſſengeldern wirnchaften.

Merſeburg Huer furt.
Merſeburg, den 12. März 1927.

Aus dem Merfeburger Parteiverein.
Jn der am Donnerstag ſtattgefundenen Migliederver ammlung

gab der Genoſſe Kämpf den Bericht der Stadtverord-
netenfraktion und ging beſonders auf die Stellungnahme der
Fraktion zur Verlegung der Provinzialverwaltung und die Ein-
gemeindungsfrage des Zweckoerbandes Leung ein. Genoſſe Guske
gab in intereſſanten Ausführungen Amſchluß über ſeine Einſtellung
zu dieſen Fragen, welche auch die der großen Mehrheit des Kreista nes
ſei. Jn der Debatte wurde die Tätigkeit der Fraktion anerkannt und
zum Teil ſcharfe Kritik an dem unſozialen Verhalten der Stadt-
verwaitung geübt.

Unter Parteiangelegenbeiten wurde ſodann über die Abhaltung
der Jugend weihe ge'prochen und beſchloſſen, dieſe am Sonntag,
dem 10. April, nachmittags 3 Uhr. im „Herzog Chriſtian zu ver-
anſtalten An den beiden vorhergehenden Sonntagen (27. März
und 3. April) pünktlich früh *49 Uhr beginnend, ſoll ein Vor
bereitungsunterricht für die Teilnehmer an der Jngendweihe ſtatt
finden. Den Vorbereitungsunterricht, ſowie die Jugendweihe hat der
Genoſſe Hans Werker aus Weißenfels übernommen.

Zur Durchtührung der Maifetrer wurde der Biſdungsausſchuß
beauſtragt. mit dem Gewerkſchaftskartell zwecks Abhaltung einer
gemeinſamen Demonſtration in Verbindung zu treten. Die Abend-
veranſtaltung wird von der Partei ſelbſtändig abgehalten.

Weiter wurde zur Konſumvertreterwahl Stellung ge
nommen. Die Partei wird ſich geſchloſſen an der Liſte „Genoſſen
ſchaftlicher Ausbau“ beteiligen. Den Vorſchlägen für die Vertreter
wurde zugeſtimmt. Es ſind alle Kreiſe der Partei mobil zu machen,
um eine allgemeine Betetligung an dieſer Wahl zu erreichen. Vor
allem müſſen die Mitglieder darauf achten, daß ſie ſich in den Be
ſitz der neuen Mitgliedskarten ſetzen, welche ungefähr eine Woche
vor der Wanl in en Verkaufsſtellen ausgegeben werden. Ohne
das neue Mitgliedsbuch iſt eine Beteiligung an der Wahl unmöglich.
Die Wahl ſelbſt findet am Sonnabend, dem 2. April von
7 bis 9 Uhr abends und am Sonntag, dem 3 April, von
10 bis 1 Uhr vormittags ſtatt. Es wurde noch gewünſcht, daßz die
Mitglieder der Partei ſich weit mehr für die Genoſſenſchaft zu
intereſſieren hätten, und das jeder Parteigenoſſe nicht nur Mitglied,
ſondern auch Käufer der Genoſſenſchaft werden müſſe

Ferner wurde beſchloſſen. am Sonntag, dem 12. Juni, ein allge
meines großes Parteifeſt aus Anlaß des 25 jährigen Be-
ſt e hen s des Kreisvereins der Partei abzuhalten, Als Feſtkommiſſion
nie Bezirksführer gemeinſam mit dem Unterbezirksvorſtand
etimmt.

Totenehrung. Das Reichsbanner veranſtaltet auch in dieſem Jahre
am Sonntag dem 13. März, eine allgemeine Ehrung der März-
gefallenen und der Opfer des Weltkrieges. Zu dieſem Zwecke ver
ſammeln ſich alle Mitglieder geſchloſſen um 9 Uhr am „Neuer
Schützenhaus“ zum Abmarſch nach dem ſtädtiſchen Friedhofe. Eine
allgemeine Beteiligung aller Republikaner zu dieſer Veranſtaltuno
wird erwartet

Schkeuditz Der Frühomnibus nach Leuna fährt anſtatt
120 Uh früh ſchon 4 1 Uhr damit die Fahrgäſte rechtzeitig zu ihrer

Arbeit ſtätte o nmen können.
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L ü Vereins für Kinderſchutzr re erſchut,auf ſtatiſtiſcher und eigener Unter

Krankenſchweſter und Bubikopf.
Die Preſſe beſchäfti ifrig mit der aufe ob eine Kranken S eng

In der ſ. en Geſellſchaft beſteht nämlich die etwas
eigenartige aſſung. daß eine Krankenſchweſter ohne
W einfach unmöglich ſei. Eine ſchwediſche Zeitung hat

v t

J

v 5 g

ch wie alle anderen, und ſie könne der Mode
jede Frau, die im beruflichen Leben ſtehe. Man
Schweden daß die Krankenſchweſter „ein Weſen

höheren Welt“ ſei, und gerade deshalb müſſe ſie langes
Zaggp. weil langes Haar ein „Zeichen von mildem Tharak-

ſei. Eine ſchwediſche Zei erwiderte auf dieſes Argu-
die chineſiſchen Soldaten langes Haar trügen (7) und

keinen milden Charakter zeigten, zumal ihre Grauſam-
ſeiten weltbekannt ſeien und noch durch den Bürgerkrieg aufs
neue bewieſen Andererſeits hätten die mittelalterlichen
h Haar getragen, während die allgemeine Mode ſo

Haar vorgeſchrieben habe, und die Mönche
doch einen mi guten Charakter gehabt haben! Man

ſi mit welchem Auſwand an Temperament und Ernſt man
ſich mit dieſer Frage in Schweden beſchäftigt.

ichkeit: 75 Prozent der Geburten!

äg
z

Dr.

Er
furchtbare Tatſache feſtgeſtellt, daß die Sterblich-

keit unter den türkiſchen Kindern ungeheure Ausmaße erreicht
Sie beträgt nicht weniger als 75 Prozent. Während die

ſchen Frauen vier bis fünf Kinder ja ſieben bis echt
bleiben von ihnen in der Regel nur wenige,

nicht einmal ein eingi am Leben. Die türkiſche Preſſe be

t i fr W und ſtellt feſt. daß three e n und geiſtige Rück
Der bekannte Schriftſteller

in „Dſchumhuriet“ einen Leitartikel unter
„75 Prozent“: „Jeder Türke muß dieſe Ziffern

Schild v und ſie vor Augen behalten: es iſt
iche ache, daß 75 Prozent ja, wir irren

unſerer Kinder ſterben! Wir müſſen alles
ieſes ſchreckliche Verhältnis der Kinderſterblichkert

tigt
a

zu vermindern; vor allem muß aber der Staat energiſch ein

Die engliſchen haben eine Gewerkſchaft unter
dem Namen „V der Haus und larbeiter“ gegründet,
die zun die Durchſ der 48StundenWoche, eines ge
ſetzlich en Mi es und einer beſtimmten alljähr-
li Feriengeit betreiben ſ Während der Ferienzeit ſollen
die U tskoſten weiter durch den Arbeitgeber gerragen
werden.

als apan die moderneh n S deschaftslebens hi n der induſtrie und ine en an der Spitze großer Unter
ani, ein großes

der Frauen

eine dreijährige Lehrzeit durchmachte, während die Tochter gleich
verdienen ſollte, ſchien nicht allzu ungerecht, weil viele Eltern
die Stellung im Haushalt für eine ſehr annehmbare Form un
gelernter Arbeit hielten. Jndem die Tochter ſo rechnete man

thren Lebensunterhalt ſelbſt verdiente, würde ſie zugleich Ge
legenheit haben, vieles zu lernen, was ſie ſpäter für ihren eige-
nen Haushalt brauchen konnte. Jn der Praxis ſah es aber
meiſtens ganz anders aus. Wer Lohn zahlt, erwartet dafür eine
Gegenleiſtung. Die Vierzehn ährige brachte keine Fertigkeiten
mit und mußte deshalb kläglich verſagen. Die Folgen waren
Tadel, Tränen, Entmutigung, Verdroſſenheit, Stellenwechſel,
gegenſeitige Unzufriedenheit und wieder Stellenwechſel. Zieht
man noch die perſönliche Unfreiheit in Betracht, ſo kann man
ſich nicht darüber wundern, daß der häusliche Dienſt immer un
beliebter wurde.
Seitdem haben ſich große Umwälzungen im hauswirtfcherft

lichen Berufe vollzogen. Wenn nicht mehr ſo oft von „Dienſt
mädchen“, ſondern von „Hausangeſtellten“ oder „Hausgehilfinnen“
geſprochen wird, ſo iſt das mehr als eine nur äußerliche Moder-
niſierung durch eine neue Bezeichrung. Eine höhere Wertr-
ſchätzung kommt darin zum Ausdruck, die ſich aus einem ſoliden
fach lichen Können ergibt. Erſt die Kriegszeit hat die Bedeutung
der haus wirtſchaftlichen Frauenarbei: ins rechte Licht gerückt und
das Verſtändnis für das Wort verbreitet: Die Frau kann aus
dem Hauſe mehr in der Schürze tragen, als je einfahren kann
der Mann im Erntewagen.“ Das gilt nicht nur für den kleinen
Privathaushalt. ſondern auch für den großen Volkshaushalt.
Volks wirtſchaftliche Intereſſen waren es, die ſchließlich die Ver
breitung hauswirtſchaftlicher Frauenbildung gebieteriſch forder-
ten. Dieſe Erkenntnis führte dazu, daß grundlegende hauswirr
ſchaftliche Kenntniſſe zur Vorbedingung für die Zulaſſung zu
verſchiedenen pflegeriſchen, ſozialen und vpädagogi Berufen
erklärt wurden. Vor allem aber iſt der haus wirtſchaftliche Be
ruf als ſolcher entſprechend ſeiner Bedeutung reformiert wor-
den. Zwar beſteht nach wie vor die Möglichkeit, daß ein eben
ſchulentlaſſenes Mädchen in einen shalt geht, aber daneben
iſt für Strebſame Gelegenheit worden, den Beruf
ſyſtematiſch zu erlernen. 3

Der in der Regel einjähri

für gründliche Unterwe geben, ſindin Anlehnung an das Handwerk a rer en worden.
Die Hausfran ſetzt nichts voraus, hat vielmehr die Aufgabe der

zwiſchen dem Rei rbande en
Hausangeſtellten Organiſationen Lehrvertrag
ordnung für rtſchaftliche Lehrlinge vereinbart worden.
Die Lehrzeit dauert zwei Jahre, und die beiderſeitigen Rechte
und Pflichten ſind genau feſtgelegt. Die Vermittlung ſoll mög-
lichſt nur durch die Berufsämter erfolgen. Am Schluß der Lehr-

s vornehml rbewegung und Ki or ausgibt. Der Mann der Unternehmerin iſt als Erlgchieſtwrer tätig. Auch die Gründung

e iſt auf eine r zurückzuführen, die in
grad ben

e R
Copyright 1926 b Drei Masken Verlag A. G., München.

5 (Alle Rechte vorbehalten.)
weiterin Wachtmann, dem ſie mit erknitterten Anzug und7 e aufmerkſam nach, ſie

erenden aſſen. Auf »inem nohne man ein Wort verſtehen könnte ein er, man hör
das en des Beifalls, ſieht dann die von der
langſam die e ſchieben. Unſägliche Verwünſchungendurch die t Dreckwürfe fliegen hinauf zu ken

eifigürchen der Soldaten oben

ie ſie es fertig bekommt, den Menſchenwall einer politiſchenden dieſer Geſchwindigkeit zu forcieren, bleibt
eines der Rätſel dieſer rätſelhaften beiden nun folgenden Tage.

ie lä i aße, wird von einem berühmtengerade aus der Probe kommenden Mimen angeſtarrt, rettet ſich
vor dieſen Blicken, die ſie förmlich entkleiden, ans Vaſſer. ſteht
am Kai, ſieht den entehrten, zur Kloake gewordenen Fluß zieken,
Gasblafen aufſteigen, einen aufgetriebenen Hundekadaver treiben

ſtrünke, ettenetuis Marke „Sportgrüße“, ver
e [mit finſteren Geheimniſſen zördie von den Laſtkähnen ihr zufliegen, ſieht leeren ver

sloſen Blickes die unendlichen, mit zerfließendem Schnee
bedeckten Kohlenzüge des er Bahnhofes.

los weitergelaufen mit hämmern-den n e Sten, nicht für ſolche Wege beſtimm
ten sgebäudes, denkt

er iſt der Mann
t, der Mann vvir

Dann ſie vor der Faſſade des Gerinach: was t ſie eigentlich hier? Richtig,
zu ſind der ſie in en er gebracht haraten, en wird

des Zimmers erfragt, mit den triefeno: die Nummer 8 z J.an en, die
chunde In, Geri enernre n W Weibern, denen das

zeit hat ſich das Mädchen einer Prüfung vor einer beſonderen

t Rätſeln dieſer Stunden.

Der haus wirtſchaftliche Beruf.
Vor dem Kriege ſuchten alljährlich viele ſchulentlaſſene Mäd! Kommiſſion zu unterziehen und darf ſich nach beſtandener Prü

nennen. Die Prüfung erſtreckt
ſich auf Hausarbeit, und einfaches Backen, aſchen
Plätten, Ausbeſſern und einfache hauswirtſchaftliche Rechnungs
fübrung. Die geprüften Hausgehilfinnen finden nicht nur in
Haushaltungen Stellung, ſondern auch in großen Wirtſchafts
betrieben, wie Penſionen, Erholungsheimen uſw. Die Erhebung
eines Berufs, der bis jetzt fälſchlich als ungelernter betrachtet
wurde, zu einem gelernten, bleibt nicht ohne Wirkung auf die
Wertſchätzung ihrer Vertreterinnen. Die Hausfrau, die eine
Qualitätsarbeiterin in ihren Haushalt aufnehmen will, wird die
berechtigten Forderungen des Mädchens nach Selbſtändigkeit und
Freiheit anerkennen und es ſeiner Ausbildung entſprechend ent
lohnen müſſen. Nicht ſelten wird es ſich dabei um Hausfrauen han-
deln, die ſelbſt einem Berufe nachgehen müſſen und für ibren
Haushalt einen tüchtigen. ſelbſtändig denkenden Menfchen
brauchen.

Unterhalt

Um Verwechſlungen vorzubeugen, ſei noch erwähnt, daß die
ſogenannte „Hausbeamtin“ oder „Haushaltspflegerin“ eine all
gemeine Bildung haben muß, die über das Ziel der Volksſchule
hingusgeht. Durch umfaſſende Ausbildung wird ſie zur Ueber
nahme noch ſelbſtändigerer und verantwortungsvollerer Poſten,
hauptſächlich in Anſtaltsbetrieben, befähigt. Ausgeſchloſſen wer-
den Volksſchülerinnen auch hier nicht, aber ſie müſſen ſich zu
näckſt einer ſchul wiſſenſchaftlichen Vorprüfung unterziehen.
Dieſer Beruf iſt auch erſt 1923 durch einen miniſteriellen Erlaß
in Preußen geregelt worden, ſo daß es bis jetzt erſt ſehr wenige
geprüfte Haushaltspflegerinnen gibt. Alle dieſe Beſtrebungen,
den haus wirtſchaftlichen Beruf zu einem hochqualifizierten zu
machen, ſind ſehr zu begrüßen. Es iſt unbeſtreitbar, daß er
vielen jungen Mädchen ſehr entſpricht. Reiche Befriedigung ver-
mag er aber nur zu geben, wenn man ihn gründlich erlernt hat.
Dann werden auch die Bedingungen, unter denen er ausgeübt
wird, den Anſprüchen ſelbſtändiger, regſamer, intelligenter
Menſchen entſprechen.

Der Dienſtbotenverein des Schweizer Kantons Bern hat ein
Altersheim in Bern eröffnet, das bereits eine Anzahl alter
Dienſtboten aufgenommen hat. Zugleich dient das Heim als
Sammelpunkt für jüngere Mädchen, die ſich an Sonntagen und
in Freiſtunden dort zur Erholung und zu allerlei angenehmer

zuſammenfinden. Der Berner Pflegerinnenſchule
ſoll eine le zur Ausbildung von Labcorantinnen und wiſſen
ſchaftlichen mediziniſchen Hilfsarbeiterinnen angegliedert wer
den, die dort eine vielſeitige Ausbildung für die verſchiedenen
Arten von Jnſtituten erhalten ſollen.

Der auſtraliſche Akademikerinnenverband hat für das Jahr
1828 einen Preis von 500 Pfund (10 000 Mark) für eine wiſſen
ſckaftliche Arbeit ausgeſetzt. Die Gewinnerin ſoll durch den Preis
inſtand geſetzt werden. ein Jahr lang wiſſenſchaftlich in Anſtro-
lien, Tasmanien und Neuſeeland zu arbeiten.

Ein internationaler Kongreß des Frauenweltbhundes wird im
Haag geplant, an den ſich ein Baſar ſchließen ſoll, der indu-
ſtrielle und künſtleriſche Erzeugniſſe der Länder mit beſonderer
Berückſichtigung der von Frauen ganz oder vorwiegend her-
geſtellten Arbeiten zeigen ſoll. Der franzöſiſche Nationalbundder Frauen will dabei vor allem Segen der Lurusinduſtrie
vorführen, in denen ein ſehr große Jahl von franzöſiſchen Ar-
beiterinnen beſchäftigt iſt.

Dienſtmädchen graue Wollſtrümpfe geſtohlen hat, Richtern in
wehenden Roben, die froh ſind, dem dreißigſten Fall von Ueber
tretung des Kraftfahrergeſetzes entronnen zu ſein und zu Mit
tag gehen zu können.

Dann ſteht ſie im Zimmer des Schwagers. Der anweſende
Referendar mit dem unreinen Teint weiß nicht recht, ob er
„gnädige Frau“ ſagen oder ſie hinausweiſen ſoll: nicht an-
weſend plädiert zur Zeit im Mordprozeß Jungſchulz
Nummer 376/78, großer Schwurgerichtsſaal, den Gang hinauf die
ſiebente Tür der Jüngling, ſeiner Diagnoſe endlich gewiß,
beginnt zu ſchnarren.

Sie geht in den erraum, ſie wird hier auf ihn warten
bis zur Mittagspauſe. Sie iſt zunächſt lebendig begraben in
dieſer Menſchenmaſſe, ſie kann, da ſie kleiner iſt als ihre geſamte
Nachbarſchaft, zunä nur die Glühlampen ſehen, die in das
Elend dieſes Spätherbſttages brennen, über dem Haupte des
Vorſitzenden an der Wand das weinfrohe Geſicht eines längſt
vermoderten preußiſchen Königs zwiſchen den Rhythmen
der rumorenden Dampfheizung hört ſie die bellenden, abgehacklen
Sätze einer wohlbekannten Stimme.

Oh, ſie kennt aus den Zeitungen der letzten Tage dieſen Pro-
zeß. der drei Tage lang das gigantiſche Berlin aufwühlt und be
gafft und gezeichnet wird und in einer Woche vergeſſen iſt in
dem gierigen Elend der Zeit: Sohn früh hinilbergegagen nach
Amerika, kehrt nach zehn Jahren mit einem beſcheidenen Vorrat
an Dollarnoten zurück, wird von den Eltern nicht erkannt, gibt
ſich, um die Eltern zu überraſchen, zunächſt einmal für einen
Bekannten des Sohnes aus, läßt einiges Geld ſehen, wird zum
Bleiben genötigt und bewirtet, ſchläft die Dollarnoten unterdem Korfriffen ſich gehörig aus in dem angebotenen Bet:,
träumt von der ſeberraſs

reiten wird.
Mutter flüſtert Vatern etwas von den Dollarnoten zu, macht

harte A dabei. Vater will nichts wiſſen, will nichts ſehen,verſtehſt u. Vater geht in die Kneive, macht ein bißchen
blau, Vater erfährt von dem Gemeindeſchreiber, daß der Fremde
fein eigener Sohn iſt, der die Eltern überraſchen will. Vater
findet zu Hauſe Muttern, die ſoeben dem Schlafenden den Hals
abgeſchnitten hat.

Vater ſitzt nun irrſinnig in der Pſychiatriſchen Mutter ſitzt
klaren Sinnes auf der Anklagebank.

Wie die kleine ſchmächtige Sif es fertig bekommt, die kompakte
Menſchenmauer des Zuſchauerraumes zu forcieren und bis zur
Barriere vorn ſich durchzudrängen, auch das gehört zu den

Da ſteht ſie, ſieht einen weißhaarigen
dekorativen Vorſitzenden, ſieht neben ihm die blinzelnden Ge-
ſichter jener beiden beiſitzenden Herren, die der Juriſtenjarzon
die Beiſchläfer“ nennt, findet endlich auf ihrer Bank vor den
zwei Gendarmen mit ihren verſchlafenen Geſichtern, ein altes
Weiblein mit ordentlichem, waſſergeglättetem Weißhaar und
freundlichen, ſanften Zügen: das Weib, das den Mord beging.

Da ſie ſich eine Mörderin durchaus anders vorgeſtellt hat und
mit dieſem Geſicht nichts anfangen kann, ſo läßt ſie die Augen

chung, die er morgen den Eltern be

d zurückwandern zu dem Vorſitzenden, zu dem vor ihm aufgebauten
Saalſeite, von der die wohlSilberkrugifixus; zu dn ebekannte Stimme

rotn

abgehackten

Und in es, derS n m rhetoriſ henv ein7 e Wuth t: „Eine Schionren Dragoner,“ ſchreit der

Schwager Lex, „wäre in Ohnmacht gefallen vor dieſer Leiche
nicht dieſes Weib, für das Jeſus Chriſtus nicht geſtorben iſtl“
Und bei dieſen ſotto voce geſchrienen Worten, bei denen die Bei-
ſitzer auffahren und die Gendarmen auf der Anklagebank er
ſchreckt nach einer möglichen Jnkorrektheit ihrer Uniform ſuchen

hier geſchieht es, daß die kleine Sif, unmittelbar an der
Schranke des Zuſchauerraumes ſtehend, ausbricht in ein gellen-
des, ſchauriges Gelächter.

Ein peinliches, ein nicht wieder qutzumachendes Ereignis!
Zunächſt laſtet auf dem Saal eine furchtbare Pauſe. in der die
Nachbarn im Zuſchauerraum entſetzt, als hätte ſie die Peſt, von
ihr abrücken. Da ſie ganz vorn ſteht, ſo iſt es unausbleiblich. daß
jeder im Saale weiß, wer gelacht hat. Der Vorſitzende weiß es,
und ebenſo weiß es der Schwager Ler. Und während der Vor
ſitzende Donner und Blitz niedergehen läßt und mit allen irdi-
ſchen und himmliſchen Strafen droht, während ſchon ein Uni-
formierter ſich durch die Menge drängt, um ſie hinauszuweiſen,
da geſchieht es, daß ſie die Fauſt ballt und den Mann in der
Robe fixiert mit einem Haſſe, vor dem einen Augenblick die
ganze preußiſche Gerichtsmaſchinerie ſtilleſteht.

s iſt gar nicht nötig, daß ſie die Fauſt ſchüttelt gegen den
Staatsanwalt. Der Vorſitzende weiß bei dieſem Lachen und bei
dieſem Blick, daß ſich eine perſönliche, höchſt peinliche Ausein-
anderſetzung zwiſchen zwei Menſchen vollzogen hat, und mit ihm
fühlt es jeder im Saal. Der Schwager Lex, herausgeworfen aus
der ruhen Stelle“ ſeiner Rede, iſt plötzlich ſehr blaß geworden
und beginnt in ſeinen Akten herumzuwühlen und zieht es vor,
ſein Geſicht dem Publikum nicht zu zeigen. Da hat der Unifor-
mierte die Ruheſtörerin erreicht und führt ſie zur Tür hinaus
mit Schimpf und Schande.

Es gibt ſeeliſche Verfaſſungen, in denen es der erſten beſten
eraltierten, für die Umgebung unverſtändlichen Handlungen be-
darf, um einem Zuſtande der Ratloſigkeit ein Ende zu machen.
Mehrfach iſt die kleine Sif in ihrer Verwirrung, ihrem deran
gierten Anzug auf ihrem Gange hierher Sicherheitsorganen auf
gefallen, mehrfach iſt ſie von ihnen verfolgt, immer wieder iſt ſie
ſchlafwandelnd entkommen. Es iſt aber zu betonen, daß jeder,
der nach den heute vorliegenden Akten ihr an dieſem Tage be-
gegnet iſt, die Eiſeskühle ihres Handelns betont.

Bei der Gruppe des mit der Schlange kämpfenden Löwen
bleibt ſie einen Augenblick ſtehen: da von ihrem Schwager Hilfe
nicht zu exwarten iſt, ſo obliegt es ihr allein, ein weichherziges
Menſchenkind vor einem Rohrpoſtbrief zu ſchützen.

Wie verhindert man, daß dieſer Brief abgeſandt wird?
Mit Geld
Alſo wird man Geld zu beſchaffen haben.
Sie ordnet auf dem Lehrter Bahnhof ſorgfältig Anzug und

Haare, ſetzt ihre kleine Barſchaft ein, um mit einem Wagen nach
opie zu fahren, erkundigt ſich bei der alten Aufwärterin nach

oſt, macht ſich, da der ominöſe Brief noch nicht eingetroffen iſt,
in der früh einbrechenden Dämmerung des trüben Tages über die
vaar Schmuckſachen ihres ärmlich-improviſierten Foilettentiſches
her: zwei Ohrgehänge aus dünnem und zweifelhaftem Gold
eine exotiſche ſilberne Halskette der kunſtvolle goldene
Schlangenring, das einzige Andenken an ihren ſchwediſ en
Vater, an dieſen r auf dem Matthäikirchhof ſchlafenden
Lithographen: wenn nichts anderes, ſo wird dieſer Ring helfen!
Dann zieht ſie ſich ein einfaches Straßenkleid an. Es iſt nach
der gktenmäßigen Ausſage der Alten fünf Uhr vorüber, als
ſie die Wohnung verläßt. (Fortſetzung folgt.)

e
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wie Einiadungsfarten Piakate Formulare
Zeitſchriften Broſchüren Zeitungs- Beilagen
Kataloge Preisliſten Rechnungen Pro
gramme Mügliedsbücher Mügliedskarten
Briefbogen Kuverts Statuten Quiſtungen
Jahresberichte fertigt ſchnell gut und bMio

Halleſche Genoe i

ff. Tanfelsemnf
Essigspri Weinessig Talelessig

verschiedener
Quahtäten

Spelseole
empfehlen in sltbekannter Güte

Wilhelm Krahnert Co., Halle g. S.
Inhaber: Alfred ZTeiss

Gegründet 1860 Fischerplan 6 Telepbon 21058

bartenpfähle
geitern e nleitern,
Stangen geſch. u. roh,

Wäſcheſtüttzen,
Wäſcheſäulen,

Laubenhöizer
Stollen, Spalierlatten,Zaunhölzer

Carl Schumann
Holzhdl Tel. 26474z Steinſtr. 30

Delitzſcher Str. 90
(dicht am Bahnhof).
m

Gternburg-Bier
iſt und bleibt

Marke erſten Ranges
Brauerei Sternburg in Schkeuditz, Telefon 5

ans brullbe n
m in r
Steinweg 32 Tel. 28017

I

V S CHIMEA C GES Ieile

Icipriger Straße 23

aniwes 22

Hadein el ſepaſaleen

Gustav Grimm
vorm. A. Ohme

Steinweg 38 Rut 22 9583
Kurz-, Weis- und Wollwaren
Trikotagen Strumpfwaren

Herrenartikel

C. P. Hcuncmann
Fisenwarenhandlung

Gegr. 1736 Gegr. 1736
Haus- und Küchengeräte

speztalhandlang für

Gediegene Mobel 7 Schulze Birner Möbel jeder Artstels qunsfiqe Preise uluärn bikörfabrik Weingroßkellerei in großer Aus wart z billigſten Preiſen

a e Verkauf hPoul Danneber 9 Schieiferei Reparaturen kramzen e rtraß 6. Schalble, Hane
tlalle a. S. M. Mrammer Geiststrase oGeiststroße 69--70. Gegründet 1888 feitinte 55 Mere leipuigeraßess Str Filiale: Otto Thieme Werkſtätten für Vohnungseinrichtungen

Porzellan-, Kristall-, Steingut- ächigrnin mee Fä0ch Pietsen Carl Gaatz Ka Boten hoherLager und Verkaufsſtelle der Lettiner Drogerie und Parfümerie AmmendortPorzellan Manufaktur Steinweg 18 gegenüder der Akodstraße Halle g. 6. Ranniſcheſtraße 6 Sauxthrate Telefon 29

Heinrich Baenseh er e Hellkräuter- Vertrieh e äee-Inh.: Gustav Reecker eixeurtikel-Speridlgeschäft Alle Artikel zur Wäſche empfiehlt
Halle Varkwiatz 23 fernt 26622 Eigene Reparatur- Werkstutt Kämme, vürſten, BSeſen la Roßſleiſch und alle Vurſtwaren

Max Rädler tolherel herd TFabrik gegründet 1868

e mit Kuühn-Karosserie Halle 2. d. S.nur Ranniſſcheſtrage 2 empſtehlt ſich r fernung frei Hans allein preiswert m c. Mlrichstraoße 36
ſf Toilettenſeife u Parfümerie Butter. Käſe. Schlagſahne, Ott Kühn Hall GediegeneJogbourt- und 0 e Wohnungseinrichtungenvaumkerzen dauerpaſteuriſierter Milch Tel. 26619 Merseburger Str. 151 Sehr preiswert.

W. Beftenhausen

Hauptbahnhofswirtschaft
Halle a. d. S.

Die Großgasistätte für jedermann
Teqlich fertige preiswerte Hausqerichte
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